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Geologische Ausflüge auf Java.

tfava und Junghuhn! beide Namen sind unzertrennlich. Mit ihnen ist die Er-

innerung an den Glanzpunkt meiner Reiseerlebnisse verknüpft. Mein erstes Bestreben

nach der Ankunft in Batavia am G. Mai 185$ war, Franz Junghuhn aufzu-

suchen, der damals zu Lembang bei Bandong lebte. Auf der Reise dahin hatte ich

Gelegenheit mich einer Partie anzuschliessen, welche die Novara-Gesellschaft

auf den Gipfel des Pangerango ausführte, und den thätigen Krater des Gunung
Gedeh zu besuchen. Von da weg über Tjandjur und Bandong reisend traf ich am
17. Mai bei Junghuhn in Lembang ein. Mit welch offener Freundschaft ich hier

aufgenommen wurde, kann ich nicht warm genug rühmen. Von Lembang aus

bestieg ich den nahegelegenen Vulcan Tangkuban Prahu. Da der Besuch weiterer

Vulcane in der mir zugemessenen Zeit nicht leicht möglich war, so berathschlagte

ich mit Junghuhn eine Tour, auf welcher es mir möglich sein sollte auch eine

Anschauung von dem javanischen Tertiärgebirge und seinem Petrefactenrekh-

thum, so wie von den älteren Eruptivgesteinen auf Java zu bekommen. Eine

Reise nach den südwestlichen Grenzgebirgen des Hochplateau's von Bandong,

namentlich nach dem Listricte Rongga, versprach alle gewünschten Aufschlüsse

und zugleich reiche Sammlungen von Petrefacten. Allein die Ausführung schien

schwierig. Ich musste von allen Wegen und Stegen abgelegene, schwach bevöl-

kerte Gebirgsgegenden besuchen, Schluchten durchwandern, in welche sich ausser

Junghuhn selten ein Europäer verloren, und zu alledem hatte ich kaum eine

Woche Zeit, da ich schon am 24. Mai wieder in Batavia zurück sein sollte. Allein

trotz allen scheinbaren Schwierigkeiten wurde die Reise ausgeführt. Junghuhn
hatte eine genaue Reiseroute für mich entworfen und diese dem Residenten von

Bandong, Herrn Vi scher v. Gaasbeek, so wie dem Regenten von Bandong

Raden Adipattie Wira Rata Ku sunia mitgetheilt, mit der Bitte, alles Nöthige

vorzubereiten. Leider wurde ich, da Junghuhn von einem Unwohlsein betroffen

Novara-Expedition. Geologischer Theil. II. Bd. !•
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war, des Genusses beraubt, von ihm selbst, dem gründlichsten Kenner des Lan-

des, begleitet zu sein; allein ich bekam an Herrn Dr. E. de Vry, welcher damals

Junghuhn in seinen chemischen Untersuchungen unterstützte, einen sehr gefälli-

gen Reisebegleiter, dem ich für seine Aufopferung, mich auf der ganzen zum Theil

sehr mühsamen Reise begleitet zu haben, zu grossem Danke verpflichtet bin.

Wenn ich es nun unternehme, das, was ich auf Java 1

in den wenigen Wochen

meines Aufenthaltes gesehen, zti beschreiben, so bin ich mir vollkommen bewusst,

wie wenig Neues ich darin bieten werde. Denn Junghuhn's berühmtes, in wahr-

haft Humboldt'schem Geiste geschriebenes Werk über Java enthält in der That

eine so vollständige Beschreibung der geologischen, physikalischen und pflanzen-

geographischen Verhältnisse von Java, wie wir sie nur von wenigen Ländern

der Erde besitzen. Ich stimme vollkommen den Worten meines Freundes Baron

v. Richthofen , der nach mir im Jahre 1861 das Glück hatte, mit Junghuhn
einen Theil von Java zu bereisen, bei, wenn er sagt:'- „Welch' unendlicher Reich-

thuin an Material, welche Fülle an mühsam errungenen Beobachtungen in diesem

Meisterwerke enthalten sind, das wird erst klar, wenn man selbst einen Theil des

Landes sieht, und aufjedem Schritt bis in die entlegensten Gegenden nur ein Ab-

bild jener genauen Beschreibungen erblickt." Dieses Werk ist ein unvergängliches

Denkmal für Junghuhn und legt das vollste Zeugniss ab von der riesigen physi-

schen sowohl wie geistigen Kraft und Ausdauer, mit welcher dieser grosse Mann,

der jetzt leider nicht mehr zu den Lebenden zählt, ausgestattet war.

1. Das Gedeh-Gebirge.

Von der Rhede von Batavia sieht man in blauer Ferne hoch hervorragend

über das Flachland, das die Nordküste von Java bildet, mächtige Bergmassen,

schöne kegelförmige Berggipfel. »Sie führen bei den Seeleuten den Namen des

„grossen Gebirges" oder „der blauen Berge". Am frühen Morgen, bei Sonnenaufgang

strahlen die Berge von der Morgensonne beleuchtet rein und klar weit hinaus in's

Meer. Der dreigipflige zerrissene Bergkegel rechts ist der Gunung Salak, ein

ausgebranntes vulcanisches Gerüste, aus dem noch im Jahre 1699 von Blitz und

Feuerstrahlen und gewaltigen unterirdischen Kanonaden begleitet, ungeheure

Massen von Sand und Schlamm hervorbrachen, welche als Schlammströme,

losgerissene Baumstämme, Kadaver von wilden und zahmen Thieren, von Kroko-

dillen und Fischen mit sich führend, bei Batavia in das Meer sich ergossen und

die Mündungen von Flüssen und Bächen verstopften. Seither liegt dieser Berg,

1 Franz Junghuhn, Java, seine Gestalt, Pflanzendecke und innere Bauart, deutsch von .1. K. Hass-

karl H Bde., Leipzig 1854.
J Ferdinand Freiherr v. Richtli o fe n, Bericht über einen Ausflug in Java. (Zeitschrift der deutsch,

geolog. Gesellschaft lsfi-2.)
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zerrissen und zerborsten bis in's innerste Eingeweide, todt da, und friedliche Cul-

turen, üppiger Urwald ziehen sich an seinem einst so furchtbaren Gehänge in die

Höhe. Links vom Salak an Umfang und Höhe um Vieles bedeutender, erhebt sich

das Gedeh-Gebirge. Der höchste Punkt, ein schlanker regelmässiger Kegel,

das ist der 9326 Par. Fuss hohe G-unung Pangerango, 1 und neben ihm links,

fast in gleicher Höhe, kann ein gutes Auge am frühen Morgen, wenn die Sonne

die Gipfel beleuchtet, die nackten Felswände des thätigen Kraters des Gedeh
erkennen und vielleicht dann und wann eine leichte Dampfwolke aufsteigen sehen.

Schon um 10 Uhr aber lagern sich Wolken um die luftigen Gipfel. Die Wolken

häufen sich gegen Mittag, und um 3 Uhr Nachmittags, fast mit ausnahmsloser

Regelmässigkeit, hängt ein schweres Gewitter an den Bergen, dessen Blitze noch

in später Abenddämmerung die Rhode von Batavia erleuchten.

Die luftigen Höhen des Pangerango und Gedeh, sie waren das Ziel unserer Sehn-

sucht vom ersten Augenblicke an, als wir sie erblickten. Was musste es für ein

Genuss sein, nachdem man fünf Monate tief unten am Spiegel der See in den feuch-

ten, erhitzten Schichten der Atmosphäre gelebt hat, nun einmal auf 9000 Fuss

Höhe wieder frische, trockene Bergluft zu athmen. Unsere Sehnsucht wurde be-

friedigt, unser Wunsch ging in Erfüllung.

Am 14. Mai machten wir uns von Buitenzorg aus, dem Wohnsitz des General-

gouverneurs, auf den Weg. Die holländische Regierung hatte für die Reise Alles

auf das Vortrefflichste angeordnet. Wir erreichten über den Megamendungpass

Abends Tjipanas am Fusse des Gedehgebirges und brachen am 15. Morgens zu

Pferde auf nach dem Pangerango. Der Berg lag tief herab in schwere Wolken

verhüllt und versprach uns wenig Günstiges für eine Aussicht von seinem Gipfel.

Ein Reitsteig ist angelegt bis auf die Höhe; wohl führt der Pfad oft steil an

tiefen Abgründen vorbei, aber die javanischen Pferde, eine kleine kräftige Race,

klettern sicher und ausdauernd auch die steilsten Stellen hinan. Die Gesellschaft

bestand aus 30 Reitern, da eine beträchtliche Anzahl von Eingebornen als Leib-

und Ehrengarde unserem Zuge sich angeschlossen hatte, und die sonst so einsamen

Wälder waren belebt von hunderten von Menschen, die mit Pferden, Lebensmitteln,

Betten, Tischen und Stühlen hinaufzogen zu dem hohen Gipfel, auf dem wir die

Nacht zubringen wollten. Noch ein gutes Stück aufwärts von Tjipanas sind die

Gehänge des Gebirges frei von Wald bis auf etwa 4000 Fuss Höhe. Man sieht kleine

1 Junghuhn nennt den hohen Eruptionskegel, welcher gewöhnlich den Namen Pangerango führt

Mandalawangi, und dagegen den alten Kraterwall, der sich an ihn anschliesst, Pangerango. Er folgt dabei der

Benennung, wie sie bei den Bewohnern auf der Buitenzorger Seite , welche beide Gebirgstheüe sehen, und sie

durch diese Namen unterscheiden, im Gebrauehe ist. Von der Tjipanas-Seite sieht man nur den Eruptions-

kegel, der bei den Bewohnern der Preanger Regentschaft Pangerango heisst. Von hier aus aber wird der Berg

gewöhnlich bestiegen ; daher dieser Name der gebräuchlichere.

15 '
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Dörfer zerstreut liegen und reitet über Wiesflächen, auf denen Büffel weiden, oder

durch Tabak- und Kaffeepflanzungen. Da, wo der Wald allmälich beginnt, wo
uralte Riesenstämme gleichsam als einzelne Vorposten stehen geblieben sind, hält

man verwundert bei üppigen Artischoken und Erdbeerfeldern an und begrüsst die

wohlbekannten Kinder der Heimath auf dem fremden Boden. Mitten unter ihnen

steht aber ein gar seltsamer Gast mit schlanker, pyramidenförmiger Krone. Ein

Dach schützt ihn vor den senkrechten Strahlen der Sonne, durch einen Zaun ist er

abgegrenzt, sogar ein eigenes Wächterhaus ist zur Seite gebaut und eine blecherne

Tafel bei dem Baume trägt die Aufschrift : ^Cinchnna catisaya 1-
. Also ein China-

rindenbaum, eine jener kostbaren Chinapflanzen, welchen die holländische Regie-

rung in ihren Chinaplantagen zum Nutzen und Frommen der Menschheit auf Java

eine neue Heimath gegründet hat.

Von Tjipodas führt der Weg weiter an einer tiefen , von der üppigsten Vege-

tation erfüllten Bachschlucht hin in einen majestätischen Wald, in dem die riesigen

Stämme des Rasamalabaumes (Liquidambar Atimgiana) 80 bis 100 Fnss hoch sich

in die Lüfte erheben, aus einem echt tropischen Unterholze von wilden Musaceen

und zierlichen Baumfarren. So ging es aufwärts bis zu der plateauförmig ausge-

breiteten Thalfläche Tjiburum (d. h. „Rothwasser"), der ersten Station, 5100 Fuss

hoch. Eine Bretterhütte mit einem kleinen Versuchsgarten zur Cultur ausländi-

scher Gewächse aus kälteren Zonen, die hier waldeinsam über den von Menschen

bewohnten Regionen liegt, zeugt von der Thätigkeit des botanischen Gärtners zu

Buitenzorg, dem man überhaupt die Anlage des ganzen Weges auf den Gipfel des

Pangerango zu danken hat. Wir hielten uns nur so lange auf. bis die Pferde um-

gesattelt waren. Dann ging es mit frischen Pferden rüstig aufwärts, steil bergan

auf schmalem Zickzackwege fort und fort durch stille, düstere Waldmassen, durch

die kein Ton hallte, als das Schnauben der mühsam kletternden Pferde und das

dumpfe Rauschen der Bergwasser in tiefen Schluchten. Man kommt dem rauschen-

den Bache näher und näher und erblickt mit Staunen endlich einen in der kühlen

Bergluft dampfenden Wasserfall heissen Wassers. Die 45 C. warme Quelle Tji-olok

oder Schwefelwasser, gleich am Ursprung ein ganzer Bach, bricht sprudelnd aus

einem Trachytfelsen dicht beim Wege hervor und stürzt brausend und schäumend

in eine tiefe, mit den herrlichsten Baumfarren erfüllte Seiducht. Ich habe nie ein

üppigeres, an die Urzeiten der Erdbildung unmittelbarer erinnerndes Naturbild

gesehen, als hier den Wald voll Baumfarren, eingehüllt in die warmen Dampf-

massen, die von einem vulcanisch -heissen Quell aufsteigen. Gleich daneben stürzt

ein zweiter Bach von kaltem, frischem Bergwasser in die Schlucht. Verkündet

schon die heisse Quelle die Nähe vulcanischen Feuers, so zeugt ein Stein- und

Schuttfeld, das nun überschritten werden muss, von der verheerenden Macht des

nahen Kraters des Gedeh, aus dem die unterirdischen Kräfte nicht glühende Lava-
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ströme, aber von Zeit zu Zeit gewaltige Stein- und Schlammmassen emporstossen,

die, an den steilen Gehängen herabströmend, Alles verwüsten und verheeren.

Gegen 10 Uhr erreichten wir die zweite 7200 Fuss über dem Meere gelegene

Station K an dang Badak, das heisst Versammlungsort der Rhinozerosse. Die

Thiere sollen hier einzeln immer noch vorkommen : allein dass eine Schaar von

nahezu 100 Menschen und fast ebenso vielen Pferden zu viel Geräusch und Lärm
in die sonst so einsamen Waldungen bringt, um das scheue Thier nicht zu ver-

scheuchen, und dass wir uns daher aus eigener Anschauung von der Richtigkeit der

Benennung nicht überzeugen konnten , ist leicht begreiflich. Auch hier steht eine

Bretterhütte, die schon mehrmals durch glühende Steine, die der Gedeh ausgewor-

fen, niedergebrannt worden sein soll. Der Weg trennt sich jetzt und führt einer-

seits zum thätigen Krater des Gedeh. den man nur zu Fuss erreichen kann, anderer-

seits zum Gipfel des Pangerango. Wir wechselten zum zweiten Male die Pferde und

hatten noch das letzte Stück Weges vor uns, den über die übrigen Gebirgsrücken

hoch emporragenden steil ansteigenden Kegel des Pangerango. Er lag ganz in

dichten Nebelwolken verborgen und nur an den steilen kurzen Zickzacklinien des

Weges konnte man erkennen, dass dieser an einem freistehenden regelmässigen

Kegel hinaufführe, der mit einer Neigung von 25 bis 30° ansteigt. Nun machte sich

auch die kühle Luft der höheren Regionen in vollem Masse fühlbar und was man
fühlte, das illustrite der Wald auch durch seine veränderte Vegetation. Zwar er-

scheinen immer noch Baumfarren bis hinauf zum höchsten Gipfel, aber schon lange

nicht mehr neben riesigen Rasamalastämmen, sondern zwischen krüppelig und knor-

rig aussehenden niederen Bäumen, deren Stämme mit frischgrünen Mooskissen

überzogen sind und von deren Ästen langes graugrünes Bartmoos herabhängt,

das malerisch absticht von den rothen Blüthen der Bäume. Es ist ein Wald von

Leptospermum und Tkipaudia, der üppig den ganzen Kegel bis zur höchsten

Spitze überzieht 1

.

Es war gerade Mittag, als wir von Südost her den Gipfel des Kegels betraten.

-Mir war Junghuhn's Beschreibung, als er im Jahre 1839, der erste Sterbliehe

diese Höhe betrat, in frischer Erinnerung; „ich fand keine Spur eines mensch-

lichen Treibens," sagt er, „und wand mich mühsam auf Rhinozerospfaden durch das

tief überhängende Blättergewölbe des Gesträuches. So gelangte ich durch die Wal-

dung zu einem kahlen Grund in der Mitte des Gipfels, wo ein Rhinozeros am Bache

lag und ein anderes am Rande des Wäldchens weidete. Schnaubend flogen sie auf

und davon!" Wie ganz anders sah es doch jetzt aus.

1 Der Gipfelwald des Pangerango besteht hauptsächlich aus folgenden Pflanzen: Thipaudia vulgaris,

mit rothen Blüthentrauben , Leptospermum javanicum mit kleinen weissen Blüthen, Andenaria javanica

= Gnapholiwn drboreum, Myrica javanica und zwei ffliododendron-Arten.
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Die etwas eoncav vertiefte, gegen Südwest, wo ein klares Brünnlein, der

Ursprung des Tji Kuripan, die höchste Quelle auf Java, entspringt, sich senkende

Gipfelfläche glich fast einem Heerlager. Überall Menschen und Pferde und lustig

lodernde Feuer und neben einem Erdbeergarten voll reifer Früchte eine wohn-

liche, vor Wind und Wetter schützende Hütte. Aber leider Alles in dickem, fein

rieselndem Wolkennebel. Wir hofften vergeblich den ganzen Nachmittag auf hei-

teren Himmel; nur kurze Augenblicke waren es, in welchen der Südost-Passat der

höheren Luftregionen, der sonst der eigentliche Herr dieser Höhen ist und den rein-

sten blauen Himmel über ihnen wölbt, Herr wurde über den Nordwest-Monsun der

tieferen Regionen , der , an der westlichen Kraterkluft des Mandalawangi herauf-

streichend , fortwährend Wolken über den Gipfel des Pangerango wälzte. So

interessant dieser Kampf des feuchten Luftstromes der Tiefe und des trockenen Luft-

stromes der Höhe war, so war es doch ärgerlich, dass der Südostwind nicht Herr

werden konnte. Nur auf Augenblicke war wie durch Gucklöcher bald da, bald dort

ein kleines Stück Landes unter unseren Füssen sichtbar und nur einmal lag der

nahe Abgrund des Gedeh-Kraters offen da. Erst in der Nacht wurde es sternhell,

wir mussten uns also wegen der Aussicht auf den nächsten Morgen vertrösten und

uns heute begnügen mit dem, was uns zunächst umgab, und das war keineswegs

ohne Interesse. Wächst doch hier oben eine Blume, die zu den schönsten gehört,

welche die Natur hervorgebracht hat und die auf keinem anderen Fleck Erde bis

jetzt gefunden wurde, die von Junghuhn hier entdeckte und von ihm benannte

Primula irrvperiaMs (jetzt Cankrienia chrysantha de Vriess genannt) und mit dieser

seltenen Blume in Gesellschaft eine Menge anderer Pflänzchen, die heimathlich

an Alpenregionen erinnerten; durch das Gebüsch aber schlüpfte einsam und wenig

scheu ein drosselartiger Vogel (Turdus fumidus) , der nebst einem kleinen zier-

lichen zaunkönigähnlichen Genossen die einzigen beflügelten Bewohner der Berges-

höhe bildet.

Die Sehnsucht einmal wieder tüchtig zu frieren, war bei den Meisten bald

gestillt; es war in der That empfindlich kalt bei 8 bis 9 Cels., und als die Nacht

einbrach, da wählte wohl Jeder in der Hütte seinen Platz mit Vorliebe möglichst

nahe bei dem lustig knisternden Ofenfeuer.

Das Gedeh-G ebirge als Ganzes ist eines der grossartigsten Vulcangerüste

Java's. Ein kolossaler Lavakegel umschliesst in einem ungeheuren Krater, dessen

Rande nördlich der G. Seda-Ratu (8900 Fuss), südlich der Mandalawangi (8150

Fuss) angehören, zwei Eruptionskegel.

Der nordwestliche Kegel, der Pangerango, ist 9326 Par. Fuss hoch, und

erloschen, aus Lapilli und vulcanischer Asche in der regelmässigsten Gestalt auf-

geschüttet. Neben ihm in einem Abstände von nur '/
4 deutschen Meile gegen Südost

und mit ihm durch den 7870 Fuss hohen Rücken Pasir Alang verbunden, erhebt
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sich der zweite Eruptionskegel, Gr. Gedeh, fast zu gleicher Höhe (9230 Fuss).

Er hat einen abgestumpften, innen durchbohrten Gipfel und auf dem Boden des

durch Einsturz gebildeten Kraters erhebt sich ein kleiner neuer Eruptionskegel mit

einem Kraterschachte, dem thätigen Krater des Gedeh. Bei klarem Wetter sieht

man vom Pangerango herab durch die Kraterschlucht des Gedeh bis hinein in

diesen Krater, ein Anblick, der am 16. Morgens der Reisegesellschaft in seiner

vollen Grossartiffkeit geschenkt war 1

.

i

Gedeh. Pangerango.

Das- CJerieh-ftebirge von rter Fläche von Radjamandala ans.

5 -

O < P. CS C P< Ck

8! ' B540' 9230' 7870' 9326'

Juirchechnitt des Gerten-Gel-irges.

Von zwei Gefährten begleitet, hatte ich mich am 16. noch vor Tagesanbruch

auf den Weg nach dem Gedeh-Krater aufgemacht. Kurz vor der Station Kan-

dang Badak führte der Weg ab von dem Reitsteig, den wir gekommen waren. Wir

mussten zu Fuss auf einem ganz verwachsenen, selten betretenen sehmalen Pfade

emporklimmen und kamen bald aus dem Walde heraus auf die losen Stein- und

Aschenfelder, die von niederem Gebüsche und Gras nur spärlich bewachsen, den

Abhang des Gedeh-Kegels bilden. Ein starker Schwefelwasserstoff-Geruch kam uns

von der Solfatara entgegen , die unter dem Krater in einer wilden, von nacktem

1

Vergl. den Holzschnitt im beschreibenden Thefle des Noyarawerkes II- Bd., S. 160
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Gestein erfüllten Felsschlucht liegt. Weisse Wasser- und Schwefeldämpfe dampften

hervor aus der dunklen, an ihrem oberen Rande schwefelgelb beschlagenen Fels-

spalte; wir stiegen mühsam aufwärts und gelangten endlich an den Rand des

Einsturzkraters. Welcher Contrast, wenn man von hier vorwärts und wenn man
rückwärts blickte!

Rückwärts stand klar vom Fusse bis zur Spitze der schöne üppig grün be-

waldete Kegel des Pangerango, hell schimmerte von seiner Höhe das dort errich-

tete trigonometrische Fernzeichen, während aus dem Walde Schüsse herüberhallten,

ein Zeichen, dass die Reisegesellschaft auf dem Rückweg vom Gipfel war. Vor uns

aber öde wüste graue Steinmassen, die hohe amphitheatralisch geformte Felswand

des Einsturzkraters, regelmässig aufgebaut aus säulenförmig abgesonderten Lava-

bänken, und unter ihr der dampfende Eruptionskegel, ein wüster Stein- und Schutt-

haufen in grau, gelb, roth. weiss und schwarz.

Aber wir waren noch nicht am Ziele unserer Wanderung. Wir mussten erst

hinab- und dann wieder hinaufklettern.

Jetzt erst standen wir am Rande des thätigen Kraters. Ein trichterförmiger

x\bgrund von 250 Fuss Tiefe, oben mit einem Durchmesser von ungefähr 400 Fuss

lag vor mir, sein Grund erfüllt mit Schlamm, in welchem da und dort gelbliche

Wasserpfützen standen. Die Thätigkeit war bei meinem Besuche eine äusserst ge-

ringe. Der mich begleitende Sundanese Raksamangala, ein Unter-Steuerbeamter

von Tjipannas, der denKrater zu wiederholten Malen, zum letzten Male im Jahre 1857

besucht hatte, behauptete, er habe den Krater nie so ruhig gesehen wie diesmal. Er

sei sonst immer voll Dampf gewesen, so dass man nicht bis zu seinem Grunde habe

hinab sehen können. Der Kraterboden selbst zeigte keine Spur von Gasentwick-

lung, dagegen dampfte der östliche ziemlich stark zerklüftete Theil des Krater-

kegels an der Kraterseite und an der Aussenseite an sehr vielen Punkten. Auch

an der westlichen Aussenseite, an der wir heraufgestiegen waren, fanden solche

Dampfentwicklungen statt, die an den Klüften und Sprüngen, durch die sie hervor-

drangen, weisse Krystallnadeln von Alaun absetzten. Von schwefeliger Säure oder

von Schwefelwasserstoffentwicklung war keine Spur zu erkennen, wiewohl die gelb-

liche Farbe des Kratersees und die gelbliche Färbung an den Wänden unten im

Krater nur von Schwefel herzurühren schienen. Neben dem Hauptkrater westlich

hatte sich ein kleines kraterähnliches Loch in den Fuss des Eruptionskegels

eingesenkt, das stärker als der Hauptkrater dampfte, und einen sehr entschiedenen

Seh wefelw asserstoffger uch verbreitete. Der Kraterkegel selbst schien mir

seiner Hauptmasse nach aus einer Schutthalde zu bestehen, die sich beim Einsturz

des grossen Gedehkraters gebildet haben musste. Nur die obersten Schichten

durch Auswürflinge aufgeschüttet sind. Die Oberfläche stellte eine rissig-zersprun-

gene Schlammkruste dar, aus der gröberes Blockwerk hervorragte — alles eckige
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Gesteinsfragmente. Kur Wasser, Wasserdämpfe, Schlamm und eckige Gesteins-

trümmer sah ich hier, aber keine Spur von geschmolzenen Massen, die der heutige

Krater des Gedeh zu Tage gefördert hätte.

Die gegen 1000 Fuss hohen senkrechten amphitheatralischen Felswände des

grossen Gedehkraters, an welche der kleine den jetzt noch thätigen Krater enthal-

tende Eruptionskegel angelehnt erscheint, bieten einen grossartigen Anblick dar. Zu

oberst liegen dünngeschichtete Sande oder Aschen und Lapilli, wie sie über Jen gan-

zen äusseren Abhang desGedehkegels zerstreut sind, und in ihrer losen Aufhäufung das

Ersteigen des Kegels sehr erschweren. Diese neuen Auswurfsmassen bilden aber nur

wenig mächtige Schichten am obersten Theile des Gedehkegels. Darunter liegen

an der Kraterwand die kolossalen Dünke der alten Andesitlaven, welche den Gedeh

aufgebaut haben. Einzelne Bänke mögen eine Mächtigkeit von 100 Fuss erreichen.

Man sieht diese Lavaströme in dem Querbruch, welchen die Kraterwand darstellt,

sich nach einer oder nach beiden Seiten hinauskeilen, und kann deutlich dieSchla-

ckenmassen erkennen, in welchen dieselben gleichsam eingebettet liegen, und welche
/ O DO?

die einzelnen Bänke trennen, jedoch im Vergleich zur Mächtigkeit der Lavaströme

selbst nur eine unbedeutende Mächtigkeit besitzen. Durch die dunklere roth- und

schwarzbraune Farbe heben sich diese Schlackenschichten von den grauen Andesit-

bänken sehr deutlich ab. Die letzteren sind in senkrechtstehende Säulen von 6 bis

10 Fuss Dicke zerklüftet. Das am Gedeh-Gebirge vorherrschende Gestein ist ein fein-

körniger grauer Andesit, ähulich den Pyroxen-Andesiten von Westland auf [sland

oder manchen Amphibol- Andesiten (Mikrotinit Tscherm., grauer Trachyt von

Richthofen) Ungarns und Siebenbürgens. Die Hauptmasse bildet feinkörniger

Mikrotin , nur sehr untergeordnet sind Einsprengunge von Amphibolnadeln, reich-

licher dagegen kleine schwarze Körner von Magneteisen und Augit.

Aus dem grossen Krater des Gedeh zieht sich in nordöstlicher Richtung

eine oben weit geöffnete und durch eine hoch aufragende Triimmermasse zweige-

theilte, nach unten aber am steilen äusseren Gehänge des Gedehkegels sich mehr

und mehr verengende und vertiefende Kraterschlucht. Sie verliert sieh schon bei

K. Bandak, da wo die Abhänge des Pangerango und Gedeh sich treffen; die Fort-

setzung der Kraterschlucht von hier an bildet das zwischen den Gehängen des

Gedeh und Pangerango eingesenkte Thal. Diese Kraterschlucht ist ein sehr

lehrreiches Beispiel für die Bildung der unter dem Kamen Caldera bekannten

Kraterspalten, wie sie nicht weniger grossartig auch die gewaltige in südwestlicher

Richtung aus dem ungeheuren längst erloschenen Pangerangokrater ziehende

Schlucht, die tiefste Kraterschlucht auf ganz Java, darstellt.

Diu ch jene Schlucht bekommt der grosse Krater des Gedeh ein spaltenför-

miges Ansehen. Er stellt in dieser Beziehung eine sehr instruetive Mittelform dar

zwischen den von Kratermauern kreisförmig umschlossenen Gipfel-Krateren und

Novara-Eatpedition. Geologischer Theil. IT. lid. 16
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den seitlichen .spaltenartigen Krateren, wie sie an vielen Vulcanen Java's so

charakteristisch vorkommen.

'

Suchen wir eine Vorstellung zu gewinnen von der Art und Weise der Bildung

eines Kraterfeldes, wie es der Gunung Gedeh gegenwärtig darbietet, so müssen
wir von einer ursprünglich geschlossenen Form des Gedehkegels ausgehen, der

seiner Zeit den Pangerango nicht unbedeutend überragt haben mag. Ein Erdbeben
oder die im Innern des Berges durch die allmälich erkaltenden und sieh zusam-

menziehenden Lavaschichten entstandenen Hohlräume haben dann einen Einsturz

veranlasst. Der Gipfel brach einseitig ein und einTheil der Trümmermassen ist gegen

Norden abgerutscht und hat in dieser Richtung eine Furche gebildet, welche ab-

wärts durch strömendes Wasser im Laufe der Zeiten immer tiefer ausgerissen wurde,

und die jetzt der Abzugscanal der Schlamm- und Trümmermassen ist, welche der

noch thätige Krater von Zeit zu Zeit auswirft. Was auf Salomon Müller's Karte

des G. Gedeh als „wahrscheinlich ältere" und vielleicht „jüngere Lavaströme" an-

gegeben ist, sind nur lose Trümmer- und Schuttmassen, welche sich durch die nörd-

liche Kraterspalte zwischen dem Gunung Piompang und derSolfatara des Gedeh am
Abhänge hinabziehen und am Ausgang der Kraterspalte zu ganzen Bergen aufgehäuft

liegen. Grossartige Wasserwirkungen sind es vor Allem andern, die sich in dieser

Kraterschlucht bemerkbar machen.

Wie nach abwärts eine Schlucht, so hat sich aber oben am Fusse der Krater-

wand durch die abstürzenden Massen ein Querdamm gebildet, hinter welchem sich

die atmosphärischen Wässer ansammeln können. Diese dringen auf der tiefen Spalte

am Fusse der Kraterwand ein bis auf noch nicht völlig erkaltete Lavamassen, und

an den glühenden Massen zu Dampf verwandelt, veranlassen sie von Zeit zu Zeit

Ausbrüche aus dem jetzt noch thätigen Krater. Die ganze historische Thätig-

keit des Gedeh lässt sich daher vergleichen mit den Explosionen eines Dampf-

kessels, der geheizt ist durch die im Innern des Berges noch nicht erkalteten, in

rothglühendem Zustande befindlichen Lavamassen. Wasser, Schlamm und Steine

hat der Berg zu wiederholten Malen bis in die neueste Zeit (am 28 Mai 1852, am
14. März 1S53) ausgeworfen, ferner feinen Sand und vulcanische Asche, die bis nach

Batavia flog; auch glühende Steiutrümmer, glühender Sand wurden mitgerissen und

bildeten die Feuergarben, die man sah; aber bis zu h eissflüssigen Lavaströmen, bis

zu geschmolzenen Lavatropfen oder vulcanischen Bomben hat er es in historischer

Z. li. am G. Salak , Malawar, Merabu, Gelunggung. Die kreisförmigen centralen Kratere

können im Laufe der Zeit durch die in Folge von Eruptionen stattfindenden Veränderungen des Kraterfeldes

zu seitlichen spaltenartigen Krateren umgewandelt werden, die, wie der seitliche Krater des G.

Gelunggung bewiesen hat, eine nicht weniger furchtbare Thätigkeit entwickeln als die centralen Kratere, bis

endlich die Kraterspalte zur todten Kraterschlucht wird.
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Zeit nicht mehr gebracht. Dazu scheint seine innere Lebenskraft nicht mehr auszu-

reichen. Er ist eben so in seinem letzten Stadium, im Stadium der Fumarolen- und

Solfatarenthätigkeit, wie alle übrigen Vulcane Java's. Es ist die letzte Eeaction

des inneren Feuers gegen das von aussen eindringende atmosphärische Wasser.

Selbst die thätigsten Vulcane auf Java, der G. Guntur und G. Lamongan, liefern

nur „Lavatrümmerströme", glühende Gesteinsstücke und glühende Asche, aber

keine eigentlichen Lavaströme.

'

x& v

2. Der Tangkuban Prahu.

An der Nordseite des Plateau's von ßandong, einem wahren Eden zwischen

donnernden Vuleanbergen, einer unerschöpflichen Reiskammer für das ganze

Sundaland, erhebt sich eine lange Gebirgskette 6000 Fuss über den Spiegel der

See, 4000 Fuss über die Hochebene von Bandong. Drei Hauptgipfel treten in

dieser Gebirgskette besonders hervor. Der Sundanese gewohnt, die Natur-

erscheinungen, welche sein herrliches Vaterland bietet, mit Namen zu benennen,

welche eine charakteristische Eigenschaft ausdrücken oder eine sinnbildliche Bedeu-

tung haben, nennt den östlichen abgestumpft kegelförmigen Berggipfel Gunung

JBukit Tungul, d. h. abgebrochener Baum oder Stumpf, und meint, dass der mitt-

lere lange Rücken, der Tangkuban Prahu oder der umgekehrte Kahn, aus

dem umgeworfenen Stamme jenes Baumes gebildet wurde und dass der vielgezackte

dritte Gipfel, der Burangrang, d. i. Baumäste, die Krone des Baumes mit

1 Die Unterscheidung von drei Hauptperioden in der Thätigkeit der Vulcane Java's, wie sie Junghuhn

(Java II, p. 640— 641) gibt, ist gewiss vollkommen naturgemäss.

Erste Periode: Erguss von trachytischer Lava (Amphibol- und Augit-Andesite) in feurig-zähem, nicht

vollkommen geschmolzenem oder leichtflüssigem Zustande; in Folge dessen Aufbau der vulcanischen Kegel

durch stufenförmig übereinander liegende mächtige Trachytbänke.

Zweite Periode: Erguss von flüssiger Lava, theils trachytisch (andesitisch), t.heils (in selteneren Fällen)

basaltisch, in Strömen.

Dritte Periode der jetzigen Thätigkeit: Auswurf von Asche, Sand und Lavafragmenten, die roth-

glühend herauskommen, aber eckig sind und sich nur als losgerissene Stücke der älteren Laven darstellen.

Wo in rund abgeschlossenen Kraterschächten ohne Abfluss das atmosphärische Wasser sieh zu Kraterseen an-

sammelt, da verursacht die Vermengung dieser Schutt- und Trümmermassen mit dem Wasser der Kraterseen

Wassereruptionen und furchtbar verheerende Schlammströme.

Ob aus dem Mangel sichtbar werdender geschmolzener Lava an der Oberfläche in der Jetztzeit auf eine

Lavaarmuth in der Tiefe des vulcanischen Herdes geschlossen werden muss, d. li. auf ein allmäliehes Erlöschen

des innern Feuers, auf eine Abnahme der vulcanischen Kraft überhaupt, oder ob, wie Junghuhn meint, die

wahre Ursache dieser Erscheinung derselbe Grund ist, welcher die Seltenheit heftiger Erdbeben in diesem an

Vulcanen und Solfataren doch so überreichen Lande bedingt, nämlich die Leichtigkeit, womit die unterirdischen

Dämpfe aus weiten, fast nie verstopften Öffnungen strömen können, deren wie Essen auf einer Spalte von

West nach Ost vier Dutzend offen stehen, lasse ich dahingestellt.

IC*
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Asten und Zweigen sei. So verbindet der Sundanese die drei vulcanischen Haupt-

gipfel jener nördlichen Gebirgskette durch ein Bild. Nur der mittlere langgestreckte

Kücken, gerade derjenige Berg, dessen Form am wenigsten solches vermuthen lässt,

ist heute noch ein thätiger Feuerberg. Sein Kraterfeld, bietet eines der grossartig-

sten Schauspiele in der Vulcanwelt Java's.

Am 18. Mai Morgens brach ich in Begleitung von Herrn Dr. de V r y, dem

Freunde Junghuhn's, von Lembang aus nach dem Tangkuban Prahu auf. Der

Regent von Bandong hatte uns vortreffliche Reitpferde von echter Macassar-Race

geschickt, und gefolgt von einer Anzahl berittener Sundanesen standen wir nach

zweistündigem Ritt durch herrliche Urwälder am Rande des Kraters.

Dichte Nebelwolken erfüllten den Abgrund, an dessen Rande ich stand; ich

konnte nichts sehen; ich wusste nicht, ging es da tief hinab, war der Abgrund weit

und breit; ich hörte nur ein fürchterliches Sausen und Brausen aus verschiedenen

Richtungen, das aus grosser Tiefe heraufdrang, als arbeiteten da unten hundert

Dampfmaschinen, oder als stürzten schäumende Wasserfälle über hohe Felsen.

Einzelne Bäume am Rande des Abgrundes waren abgestorben und sahen schwarz

wie verkohlt aus; ich schrieb es den schwefligsauren Dämpfen zu, die ich roch, und

die wohl, wenn der Krater in voller Thätigkeit, mit vernichtender Stärke sich ent-

wickeln mögen. Und hier in diesen Abgrund sollte ich hinabsteigen auf einer

schmalen, steilen Felskante, die zwischen senkrechten Felswänden im Nebel sich

verlor! Es war mir unheimlich zu Mulhe, als ich den Javanen, die vorauskletterten,

folgte.

Glücklicherweise hoben sieh die Nebel während unserer mühseligen Fahrt in

die Tiefe, und mit einem Male lag klar vor mir der ganze furchtbare Abgrund vom

oberen Rand bis zum Boden. Ich sah mit Überraschung und Erstaunen, dass die

Felskante, auf der wir standen, nur eine schmale Mittelrippe war, die zwei tiefe,

fast kreisrunde Kraterkessel, gemeinschaftlich umfasst von einer elliptischen

hoch sich erhebenden Kratermauer, trennte. Im Gegensatz zu dem mehr spalten-

artigen Charakter des Gedehkraters ist der Krater des Tangkuban Prahu eines

der schönsten Beispiele eines rings von steilen Kraterwänden umschlossenen kessei-

förmigen Kraters und dazu noch eines höchst merkwürdigen Doppel- oder

Zwillings-Kr a t e r s.

Der westliche Kessel heisst Käwa Upas oder Giftkrater, der östliche Kawa
Ratu oder Königskrater. Das ganze Kraterfeld hat von "West nach Ost einen Durch-

messer von einer viertel deutschen Meile. Die Ellipse des oberen Kraterrandes

misst in der Länge ungefähr 6000 Fuss, in der Breite 3000 Fuss. Ich stieg zuerst

auf den Boden des Giftkraters. Ungefähr die Hälfte der Fläche des Kraterbeckens

nahm ein seichtes trübes Wasserbecken ein, dessen fast schwefelgelb aussehendes

Wasser einen adstrinffirenden alaunartigen Geschmack hatte und stark sauer reagirte.
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aber keine merklich erhöhte Temperatur besass. An den 1000— 1200 Fuss hohen

Kraterwänden zog «sieh die Vegetation, grünes Buschwerk, fast bis zum Grunde

herab. Auf dem trockenen Theile des Kraterbodens war Vorsicht am Platze. Denn

der ganze Grund um den Kratersee bis zu den steil ansteigenden Kraterwänden

bestand eigentlich aus nichts Anderem, als aus dampfenden Solfataren, aus löche-

rigen, rissigen Schlamm- und Schwefelkrusten, die man mit einem Stocke, ehe man

Das Kraterfeld des Tangkuban Prahu am 18. Mai 1858.

%i*m

-i .,««««1

|SP

Kawa Upas, der Giftkrater. Kawa Ratu, der Kö'nigskrater.

a. Kraler See. b. Trockener Kraterboden. c Solfatare. >l Schutt-Ti

Durchschnitt durch das Kraterfeld des Tangkuban Prahu.

sie betrat, vorsichtig prüfen musste, wenn man nicht Gefahr laufen wollte einzu-

brechen. Man wäre zwar nicht in eine unergründliche Tiefe versunken; allein

ein Fussbad in dem heiss brodelnden angesäuerten Schlamm wäre wenig

rathsam gewesen. Stiess man die Krusten auf, so schimmerten an der Unterseite
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die glänzendsten reinsten Schwefelkrystalle entgegen. Dieser Schwefel, der hier

zu kleinen Hügeln, die wie Maulwurfhaufen aussehen, aufgethürmt liegt, ist es, der

die Javanesen bisweilen in die schauerliche Tiefe lockt. Die stärkste, oft den

ganzen Krater mit ihren Dampfwolken erfüllende Solfatare lag an der östlichen

Seite des Kessels dicht am Steilabsturz des Grates, auf dem wir herabgestiegen

waren, neben einem kleinen brodelnden Wasserbecken. Der Wasserdampf fuhr

furchtbar zischend aus einer Schwefelröhre. Was ich roch, war reiner Schwefel-

geruch, keine Spur von Schwefelwasserstoff, nur dann und wann ein schwacher

Geruch nach schwefliger Säure. Die Auswürflinge, welche auf dem schlammigen

Absatz des Kraterbodens zerstreut lagen, bestanden aus kleineren und grösseren

eckigen Andesitstücken in allen Stadien der Zersetzung. Durch die Einwirkung

der schwefligsauren Dämpfe wird das Gestein gebleicht, weich und locker. Mehr

vereinzelt waren schwarze und rothe Schlacken, poröse bimssteinähnliche Massen

und rund abgeschmolzene concentrisch-schaalig sich absondernde Bomben, umge-

schmolzene Andesitstücke.

Ein ganz anderes Ansehen bot der östliche Krater, der Königskrater. Die

Kraterwände, die hier nur 500 bis 600 Fuss hoch sind, standen nackt und kahl da

bis zur Höhe; man konnte im ersten Momente glauben, ein Schneefeld vor sich zu

haben mitten im grünen Urwald. So bleich, weissgrau sieht hier alles Gestein aus,

zersetzt und verwandelt durch die sauren Dämpfe, welche dem Boden entströmen.

Und auf den weissen öden Steinmassen überall schwarze, verkohlte, knorrige

Stämme von Sträuchern und Bäumen, die Beste der früheren Vegetation, die

Zeugen der letzten Eruption im Jahre 1846, bei der der Königskrater heissen, von

Schwefelsäure geschwängerten Schlamm, Sand und Steine auswarf, weit im Um-

kreise die Waldung tödtend und verheerend. Doch schon jetzt keimt wieder üppi-

ges Grün von Farren , von Polypodium vulcanicum und von der der Heidelbeere

ähnlichen Thibaudia vulgaris, die in diesem Krater recht eigentlich heimisch ist,

zwischen den nackten Steinen hervor und neben dem durch die Einwirkung der

schwefligsauren Dämpfe und des schwefelsäurehaltigen Schlammes ganz braunkoh-

lenähnlich veränderten verkohlten Busch- und Baumwerk.

Die Mittelrippe hatte am Ubergangspunkt in den zweiten Krater eine

Höhe von etwa 100 Fuss über dem Boden des östlichen Kraters und ist an dem

gegen diesen geneigten Steilabhang von dampfenden mit Schwefel incrustirten

Bissen durchzogen. Sie besteht aus vulcanischem Schutt, Sand, Asche und eckigen, in

allen Stadien der Zersetzung begriffenen Gesteinsfragmenten. Gegen den Krater

flacht sich dieselbe in eine breite Schuttterrasse aus, welche die ganze östliche Hälfte

dieses Kraterkessels ausfüllt, und auf der man bis zum Kraterboden gelangen kann.

Diese Schuttterrasse ist von tiefen AVasserrissen durchfurcht, die in einen Haupt-

riss münden, der dem Kraterboden zuführt, an dessen tiefstem Punkt am östlichen
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Rande eine mit furchtbarer Gewalt Wasserdämpfe ausstossende Solfatare lag. Die

Wasserrisse waren alle trocken, nur im Hauptrisse standen noch einige Tümpel

reinen atmosphärischen Wassers. — Eine bemerkenswerthe Erscheinung an den

steilen Seiten der Wasserrisse sind Felspyramiden, im Kleinen, was die berühm-

ten Bozen er Felspyramidenim Grossen sind, und eben so wie diese entstanden.

Jede der kleinen 1 bis 2 auch 3 Fuss hohen Pyramiden trägt auf ihrer Spitze

ein grösseres oder kleineres eckiges Lavastück und verdankt ihre Existenz eben

dem schützenden Einflüsse dieses Steines. Die Säule selbst besteht aus feinerem

Sand und Schutt. Junghuhn beschreibt und bildet dieselbe Erscheinung ab vom
Sandstrom in der Kraterschlucht des G. Kelut (11. p. 468). Die Kraterwände

lassen nur an einzelnen Punkten, wo weniger Schutt angelagert ist, Spuren

von den säulenförmig abgesonderten Lavabäuken erkennen, aus denen sie

bestehen; alles ist grau, nur nach oben zeigen sich mehr gelbe und braunrothe

Farben.

Der Kraterboden des Königskraters liegt etwa 100 Fuss tiefer als der des

Giftkraters. Die Kraterwände sind aber wohl um volle 200 Fuss niedriger als die

des letzteren, so dass der Königskrater fast schon am Ostabhange des Tangkuban

Prahu liegt. Wird durch einen neuen Ausbruch die östliche Kraterwand zerstört, so

wird der Krater mit der Zeit zu einem spaltenartigen Seitenkrater, und endlich

zu einer todten Kraterschlucht mit Fumarolen und Solfataren werden. Der Krater-

boden war bei meinem Besuche trocken, und von vielen dampfenden Rissen durch-

zogen, welche das Betreten gefährlich machten.

Dr. Bleeker, welcher den Berg im Jahre 1816 und 1850, beide Male vom

Tjatter aus, bestieg (vgl. Natuurk. Tijdsch. I. p. 151), fand 1850 den Krater

Kawa Ratu beinahe ganz in Ruhe. Nur an drei Punkten des Kraterbodens ent-

wickelten sich kleine Dampfmassen, die sich aber nicht hoch in den Krater erhoben.

Während 1816 der Kraterboden nicht zugänglich war wegen hoch aufwallenden

Schlammes, mit dem er ganz bedeckt war, konnte man 1850 den Boden des Kra-

ters wieder grösstentheils betreten. In der Mitte des Bodens befand sich ein weites

Becken, das bis wenige Fusse zu seinem Rand mit Wasser gefüllt war. An den

oberen Theilen der Kraterwände blühten eine Anzahl Thibaudien. Die östliche

•Bergabdachung, deren Wald durch den Ausbruch vom Mai 1816 verwüstet war,

hatte noch dasselbe Aussehen wie vor vier Jahren. Tausend dürre, todte Baum-

stämme, einige Fuss über dem Boden abgebrochen, erinnerten noch lebendig an

die Heftigkeit der damaligen Eruption.

Höchst ausgezeichnet und in überraschender Weise regelmässig ist die Rippen-

bildung am Aussengehänge des Kraters Kawa Ratu, namentlich an dessen

Ostseite. Der beistehende Holzschnitt gibt das Profil der oberen Kraterwand an dieser

Seite. Daraus ist ersichtlich, dass nur die jüngeren Auswurfsmassen in ihrer Schieb.-
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tuno- der aus- und einspringenden Rippenform sich concordant anschliessen, wäh-

rend die älteren Tuff- und Aschenschichten am inneren Kraterrande in ungestörter

Oberster Theil der östlichen Kraterwand des Königskraters.

Horizontallinie erseheinen. Diese Schichten sind daher älter, als die Bildung der

Rippen, die nur dem Abfluss atmosphärischen Wassers an einem einst höheren

Kegelgehänge zugeschrieben werden kann. Jene Schichten sind dagegen jünger und

wahrscheinlich die Producte der letzten Eruption. Denn der Wald an der Ober-

fläche ist hier an der Ostseite völlig zerstört, man sieht nichts als schwarze

knorrio-e Baumstämme, die wie auf einem Schneefelde stehen. Erst weiter abwärts

beg iiint grüner Wald.

Was die Bildung des merkwürdigen Doppelkraters des Tangkuban Prahu

betrifft, so kann ich mich mit der Ansieht nicht einverstanden erklären, dass beide

Kessel einst ein grosser elliptischer Krater gewesen, und erst durch die aus Aus-

wurfsmassen aufgehäufte Mittelrippe getrennt worden sein. Allerdings besteht diese

Mittelrippe grossentheils , namentlich in ihren unteren niedereren Partien fast

nur aus Schutt, aber oben bei der Hütte sieht man deutlich noch anstehende

Andesitbänke in die Mittelrippe vorspringen, und ich glaube, dass. ein andesitischer

Felsgrat den eigentlichen Kern der Mittelrippe bildet, der von den Auswurfs-

massen nur bedeckt wurde. Es ist somit wahrscheinlich, dass durch jeden neuen

Ausbruch die Mittelrippe mehr und mehr zerbrochen wird, und so die beiden Kessel

nach und nach zu einem verschmelzen.

Über die im Kraterfeld des Tangkuban Prahu stattgehabten Veränderungen

hat Junghuhn Aufzeichnungen gemacht. Die Kraterseen des Tangkuban Prahu

sind klein im Vergleich zu den Kraterseen anderer Vulcane auf Java, und von sehr

veränderlicher Natur. Im Jahre 1837-und 1848 bei den Besuchen von Junghuhn

waren es nur Schlammpfützen, daher der Schlammausbruch am 27. Mai 1846

nur unbedeutend; er überschüttete nur die oberste Region der Berggehänge auf der

Ost- und Kordostseite.

Die Lava des Tangkuban Prahu ist ein feinkörniges, von feinen Poren durch-

zogenes rauchgraues Gestein, in welchem sich Mikrotinit-Kryställchen und Augit

erkennen lassen. Eine Analyse davon hat kürzlich Dr. Otto Prölls (Neues Jahrb.

1864, S. 427) mitgetheilt, und das Gestein als Dolerit bezeichnet. Ich würde vor-

ziehen, dasselbe als Pyroxen-Andesit zu den Andesiten zu stellen.
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3. Das südwestliche Grenzgebirge des Plateaus von Bandong, der District

Rongga.

Die Dankbarkeit gegen den Eesidenten von Bandong, Herrn V isolier von

Gaasbeek und gegen Raden Adipatti, den Regenten von Bandong, macht es mir

zur Pflicht, in Kürze zu erwähnen, in welch ausgezeichneter Weise diese Herren

dafür Sorge getragen haben, dass ich den von Junghuhn entworfenen Reiseplan

'

1 Der von Junghuhn entworfene Reiseplan war folgender:

Reiseplan für Herrn Dr. Hochstetter und de Vry von Lembang bis Radjainandala.

19. bis incl. 23. Mai 1858.

Erster Tag. 19. Mai. Von Bandong zu Wagen über Tjimai und Lewi gadjah bis durch die Tji-

Taruni-Kluft. Von hier zu Pferd am jenseitigen linken Ufer der Kluft aufwärts, bis wo die kleinen Wasserfälle

liegen: 1. Tjuruk-Kapek, 2. Tjuruk-Lanang. In der Nähe schöne Entblössungen hoher Wände von Süsswas-

ser-Schichten. Junghuhn's Java III. 287 — und 3. Tjuruk-Djompong, über Porphyrstufen. III. 250. —
Vom Djompong-Wasserfalle zu Pferd weiter zum Batu Susun am Abhänge des G.-Bulut. III. 150. und von

da nach Tjililin (dem Hauptorte des Districtes Rongga). Von hier ist der Javan Tschakra di Pura voraus-

geschickt worden, um in Tji-Lanang-Thale nach Petrefacten zu graben.

Zweiter Tag. 20. Mai. Von Tjililin zu Pferd zu der Kalkbrennerei Lio tjitjangkang. III. 74 P. und

85— 80 und von da weiter westwärts ins Tji-Lanang-Thal , nebst einigen kleinen Seitenthälern und Neben-

bächen, besonders Tji-Burial und Tji-Tangkil, wo im Schutt der eingestürzten Seitenwände viel gut erhaltene

fossile Conchylien gefunden werden. III. 72. — Von da weiter aufwärts in die höheren Gegenden des Tji-La-

nang-Thales zum Fusse der Sandsteinwand G.-Sela (auf der rechten Thalseite), wo die Schichten sehr reich

an Fossilresten sind und die Conchylien an ihrer ursprünglichen Lagerstätte, d. h. in noch nicht zerbröckelten

Sandstein eingebettet erblickt werden. Auch fossiles Harz. III. 181. In einem der zunächst liegenden Dörfchen

übernachten. (Der Pasanggrahan Gunung alu am Tji-Dadap liegt eine Stunde weiter entfernt und höher.)

Dritter Tag. 21. Mai. Vom Tji-Lanang-Thale zum kleinen Grenzdorfe Tjatjabang und auf der Reis.e

dorthin besuchen : 1. den Hornblendeporphyrkoloss G.-Karang auf der linken Seite des T.-Lanang-Thales. 2. Den

Kalkbrecciefelsen Batu kakapa im Tji-tjamo-Thale. III. 130. Zu Tjatjabang wird gefrühstückt und wenn es noch

Zeit ist vor dem Frühstücke, sonst nach dem Frühstücke besucht folgende wichtige Punkte der Erosionskluft :

3. Tjukang raon III. 141 und 4. Tjuruk-Alimun, der grösste Wasserfall des Tji-tarum III. 251, woselbst

Grünstein — und zwischen diesem Wasserfalle und dem Dorfe Tjatjabang ein Gang grobkörnigen Diorits.

Vierter Tag. 22. Mai. Von Tjatjabang herabklettern schief an der linken Tji-tarumkluftwand hin bis

in den tiefsten Grund der Erosionsspalte Sangjang hölut III. 54 mit saigeren Schichten. — Die später zu

besuchenden, ebenfalls perpendiculär stehenden Kalkbänke liegen am äusseren Saume dieses Schichtengebirges,

zwischen Traebyt und Eruptionsgesteinen.

Zu Tjatjabang frühstücken und weiter reisen über die Grenzbergkette G.-Lanang ins Dorf Gua am Fusse

der steilen Wand des Kalksteinfelsen G.-Nungnang mit der Vogelnesthöhle dicht neben dem Dorfe. — III. 193.

Fünfter Tag. 23. Mai. Früh von Gua aufbrechen und am Nordfusse des G.-Nungnang hingehen bis

zur Tji-Tarum. Auf einer Fähre übersetzen und besuchen: 1. Die Höhle Sangjang tjikoro, die unmittelbar

am jenseits rechten Ufer liegt (vergl. über Kalkfelsen III. 193) und wenn es nicht zu spät wird, die merk-

würdigen Höhlen 2. Gua Silanang und 3. Gua tjikasang in den Kalkfelsen, genannt G. Gua und Bundut, bei

einer von welchen die perpendiculäre Aufrichtung des Ganzen besonders deutlich ist.

Weiter von da nach Radjainandala am grossen Postwege, wo der Wagen wartet, um nach Tjandjur zu gehen.

Sechster Tag. 24. Mai. Von Tjandjur nach Batavia.
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vollständig ausführen könne. Zugleich mag das ganze Arrangement dieser Reise

zeigen, wie man auf Java unter dem Schutze und mit der Empfehlung der hollän-

dischen Regierung reist.

Der Bruder des Regenten von Bandong, eine echt ritterliche Natur, war mein

und Herrn de Vry's Ehrenbegleiter. Für alle materiellen Bedürfnisse hatte der Re-

gent von Bandong auf's Luxuriöseste gesorgt. Vier Diener und ein Koch mit einer

grossen Anzahl von Kuli's wurden jedesmal auf die in der Reiseroute bezeichneten

Rastplätze, oft mitten im Wald, auf einem Berge oder in einer Thalschlucht voraus-

geschickt, so dass wir, wenn wir ankamen, die reich besetzte Tafel bereit fanden.

Wo für die Mittagsrast oder das Nachtlager kein Pasanggrahan oder sonst keine

taugliche Hütte sich vorfand, da wurde schnell aus Bambus und Palmblättern, dem

Material, aus dem der Javanese tausend zum Leben nothwendige Dinge zumachen

versteht, eine wohnliche Hütte mit Speisezimmer, Schlafzimmer und Baderaum

eigens neu gebaut. Um keine Zeit zu verlieren, mussten bei dem schwierigen

Terrain die Reitpferde täglich 3 bis 4 mal gewechselt werden; die frischen Pferde

standen überall schon bereit. An die Punkte, wo Petrefacten gesammelt werden

konnten, waren eigens Leute vorausgeschickt, die graben mussten und Alles Ge-

fundene zusammenlegen, so dass ich das Brauchbare aus dem Gegrabenen und

Gefundenen nur auszusuchen hatte und ohne Zeitverlust so auch eine Sammlung

zusammenbrachte. Die selten betretenen Wege in den abgelegenen Gebirgs-

gegenden fand ich alle neu hergerichtet, und ich sage nicht zu viel, wenn ich er-

wähne, dass wohl 40 oder 50 kleine Brücken und Stege, aus Bambus geflochten

und mit Bambusgeländern versehen, eigens hergerichtet werden mussten, um die

Wege reitbar zu machen. Überall aber, wo es galt vom Weg ab in tiefe Schluchten

hinabzusteigen, die höchstens ein Geologe besucht, weil er dort natürliche Auf-

schlüsse findet, waren die Wege ganz neu gebahnt und auf felsigem Terrain alle

Hindernisse durch eingehauene Stufen und angelegte Bambusleitern überwunden.

Nicht weniger als 38 berittene Sundanesen, alle in festlich geschmückter

malerischer Nationaltracht, die Häuptlinge der Districte, die wir besuchten, mit

ihrem Gefolge, hatten sich uns angeschlossen. Die Zahl der Lastträger aber, die

zur Bedienung dieses Reiterzuges nothwendig waren, habe ich nicht gezählt.

Mit Musik und Tanzspiel wurden wir Abends in den Dörfern empfangen, die zu

unserem Nachtquartier bestimmt waren, und unter Musik und Zusammenströmen

der ganzen Bevölkerung stiegen wir am frühen Morgen, wenn der Tag graute,

wieder zu Pferde.
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Das durchreiste Terrain umfasst den südwestlichen Theil des Plateaus von

Bandong, den District Rongga auf der Südseite des Tjitarurnflusses zwischen des-

sen erstem Wasserfalle Tjuruk-Djombong bei der nördlich in das Plateau vor-

springenden vielkuppigen Trachytkette und dem Durchbruche durch die westliche

Grenzkette, welche das 2500 Fuss hohe Plateau von der um 1200 Fuss tiefer

gelegenen Fläche von Radjamandala trennt. Südlich lehnt sich dieses Gebiet an

die Gehänge eines höheren zum Theil vulcanischen Gebirgsjoches zwischen dem

Gunung Patua und Gunung Kendeng an, welches die Wasserscheide zwischen

Süd- und Nord-Java bildet. Der Tji Lanang und Tji Sokan, zwei Nebenflüsse des

Tji Tarum, sind die Hauptgewässer dieses aus neptunischen, vulcanischen und plu-

tonischen Gebilden auf das mannigfaltigste zusammengesetzten und für die Geolo-

gie von Java sehr wichtigen Gebietes, welchem Junghuhn, wie er an verschie-

denen Stellen seines Werkes erwähnt (z. B. III. S. 57, 194, 251), eine mono-

graphische Bearbeitung widmen wollte, zu deren Ausführung er jedoch meines

Wissens nicht mehr gekommen ist. Auch mein Freund Baron v. Bichthofen,

welcher nach mir im Jahre 1861 Java bereiste und über seine Ausflüge daselbst

so anziehende Mittheilungen gemacht 1 hat, hat gerade diesen Theil des Landes

nicht gesehen, so dass ich es für gerechtfertigt halte, den Bericht über meine Reise

etwas ausführlicher zu geben.

19. Mai. Um 6 Uhr Morgens fuhren wir von Bandong ab. Wir konnten in der ersten Stunde

noch die grosse Poststrasse in der Richtung nach Tjandjur benutzen, und lenkten bei Tjilokotot

in südwestlicher Richtung auf eine Landfahrstrasse ab, deren Zustand der Art war, dass die

Pferde durch die landesübliche Vorspann von Büffeln ersetzt werden mussten. Der Weg führte

über eine Einsattlung zwischen zwei domfö'rmigen Kuppen, den äussersten Ausläufern einer

Hügelkette, die in nördlicher Richtung weit in das Plateau von Bandong vorspringt, steil

abwärts zum Tjitarum-Flusse. Jenseits, die südliche Begrenzung der fruchtbaren Plateaufläche

bildend, lag vor uns vollkommen wolkenfrei die hohe Gebirgskette mit dem G. Malawar, dessen

Solfatare Kawa Wajang ein Fundort von silberweissem Federalaun ist, und der gleichfalls er-

loschene G. Patua.

Jene Hügelkette besteht aus traehytischen Gesteinen. An der Strasse selbst hat man

jedoch keine Gelegenheit sich von der petrographischen Bescbatt'enheit des Gesteins näher zu

überzeugen, da Alles tief hinein zu rother Erde zersetzt ist. Erst in der Fortsetzung der Hügel-

kette jenseits des Tjitarum findet man bessere Aufschlüsse. Aber schon die Form der Hügel ist

ausserordentlich charakteristisch. Es sind niedere domfö'rmige Kuppen und Kegel, die sich 2 bis

500 Fuss hoch über die Plateaufläche erbeben und im Kleinen die Form grosser vulcanischer

Berge nachahmen. Sie sind waldlos und oft bis zur Spitze angebaut. Mich haben diese Kuppen

an die nikobarischen Hügel auf Kamorta erinnert, die gleichfalls nicht vuleanisch sind, sondern

Masseneruptionen dioritischer und byperitischer Gesteine ihren Ursprung verdanken. Abwärts an

den Gehängen des Tjitarum-Tbales treten die jüngeren Sedimcntbildungen, welche die Plateau-

Ferd. Freih. v. Rirhthofen, Bericht über einen Ausflug in Java, Zeitschrift d. deutsch, geol. Ges. 1862.
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fläche zusammensetzen, in Geröll-, Sand- und Thonbänken zu Tage. Um 9 Uhr hatten wir den
Tjitarum, den Hauptfluss des Plateaus von Bandong, der seine Quelle am Gunung Malawar hat,

und der weiter abwärts, da wo er das westliche Grenzgebirge durchbricht, grossartige Wasser-
fälle bildet, erreicht. Hier schon ist er ein ansehnlicher Strom mit starkem Gefälle, der sein Bett

tiefer und tiefer eingräbt und auf seinem Laufe durch jene Hügelkette die ersten Wasserfälle

Tjuruk Djombong, Tj. Lanang, Tj. Kapek bildet, bei welchen man neben traehytischen

Eruptivgesteinen zugleich hohe Wände der jüngsten Süsswasserschichten des Plateaus von Ban-
dong aufgeschlossen sieht. Diese Punkte waren das nächste Ziel unserer Reise.

Schon hier waren wir aber am Ende fahrbarer Strassen ; der Wagen wurde zurück-

geschickt, wir setzten auf einer über drei aus riesigen Baumstämmen ausgehöhlten Kähnen-
mittelst Bambus zierlich geflochtenen Brückenfähre auf's linke Ufer über, wurden hier an der

Grenze des Districtes Rongga vom Districtsoberhaupt, dem Wedanah und seinen Unterbeamten
begrüsst und setzten nun die weitere Reise zu Pferde fort. Wir ritten am linken Flussufer thal-

abwärts und waren bald an der Stelle, wo wir zu dem ersten und obersten Wasserfalle
des Tjitarum hinabzuklettern hatten. Ein frisch gestufter Fussweg machte das leicht

möglich.

Tj uruk 1 Djombong ist der erste Wasserfall des Flusses. Er liegt nahe der Grenze, wo der

Tjitarum in seinem Laufe nach Westen aufholt ein in einem flachen Bette fliessender Plateau-

strom zu sein, und in eine vielkuppige Traehytkette eintritt, welche von den Gehängen des

G. Tilu und G. Patua wie eine mächtige Gangmasse in nördlicher Richtung in das Plateau

von Bandong vorspringt. Die Erosionskluft ist hier kaum 100 Fuss tief. Ein prachtvoller Kiara-

baum , der unten am schäumenden Flusse steht, wölbt sein schattiges Laubdach über den Be-

schauer, der auf einer vorspringenden, von Farnkräutern und Moos bedeckten Felsterrasse

die Naturscenerie betrachtet. Die Wassermasse des Flusses stürzt in einer Breite von circa

100 Fuss brausend über zwei Hauptstufen, die zusammen eine Fallhöhe von 30 Fuss bilden.

Etwas weiter flussaufwärts bemerkt man eine dritte kleine Stufe. Zwischen jenen beiden Haupt-

stufen liegt mitten im schäumenden Wasser ein mit Gesträuch bewachsener Fels, und unterhalb

der zweiten Stufe ragt aus dem zischenden, brausenden Strudel malerisch eine zweite etwas

grössere Felsinsel mit Baumgruppen hervor. Die Felswände am linken Ufer zeigen ein sehr

feldspathreiches etwas Hornblende und Quarz führendes trachytisch.es Massengestein von por-

phyrischer Structur und lichter Farbe mit einer Neigung zu plattenförmiger Absonderung.

Dasselbe hat einige Ähnlichkeit mit dem Csetatye-Gestein von Vö'röspatak in Siebenbürgen und

dürfte am ehesten mit den von Dr. Stäche unter dem Namen Dacit beschriebenen siebenbür-

gischen Quarztrachyten zu vergleichen sein. Es war mir jedoch nicht möglich einen frischen

Bruch zu schlagen. Von geschichtetem Gebirge ist hier nichts zu sehen.

Erst etwa eine halbe englische Meile unterhalb dieses Wasserfalles tritt der Fluss in die

traehytische Hügelkette selbst ein und erscheint hier zwischen der kleinen Kuppe KorerKotok
am linken Ufer und dem regelmässig kegelförmigen G. Selatjan am rechten Flussufer ein-

gezwängt. Hier liegen die beiden anderen Wasserfälle, zunächst: Tjuruk Lanang Das Fluss-

bett ist hier schon tiefer eingerissen; die Ufer sind steil und felsig, so dass es nur mittelst

Bambusleitern möglich war, bis zum Niveau des Flusses hinabzusteigen. Tj. Lanang ist mehr

eine Stromenge als ein Wasserfall. Die anstehenden Felsen sind ausserordentlich zähe und be-

stehen aus einem Mikrotinit mit dichter graugrüner Grundmasse ohne deutliche Hornblende.

1 Das malayische Wort Tjuruk bedeutet „Wasserfall" und ist aus Tji-Uruk abgekürzt.
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Eine am linken Ufer senkrecht abgestürzte Wand entblösst auch eine Sehichtenreihe von sedi-

mentären Gebilden. Das Profil ist folgendes:

G Fuss Ackererde.

8 „ grobes Gerolle.

12 „ brauner Sandstein mit thonigen Schichten.

10 „ kleineres Gerolle.

20 „ brauner dünngeschichteter Sandstein.

Diese Schichten liegen vollkommen horizontal in ungestörter Lage auf den im Flussbette

anstehenden Felsmassen. Sie gehören zu den jüngsten Süsswasserbildungen, welche

das Plateau von Bandong ausgeebnet haben.

Nach kurzer Rast brachen wir auf zum Tjuruk Kapek, dem dritten Wasserfall, der

nur wenige Schritte unterhalb des Tj. Lanang liegt, zu dem man aber einen ziemlichen

Umweg machen muss. Auch Tj. Kapek ist mehr eine Stromenge als ein Wasserfall. Der Fluss,

hier nur 24 Fuss breit, fällt über eine 6 Fuss hohe Sandsteinstufe, welche den untersten

Schichten in obigem Profil entspricht. Der Sandstein besteht aus feinem vulcanischem Sand.

Ich konnte mich hier von der Richtigkeit von Junghuhn's Ansicht überzeugen, dass das

Material der sogenannten Süsswasserschichten des Plateaus von Bandong grösstentheils vulcani-

schen Ursprungs ist, und dass dieses Plateau eben so wie alle anderen Centralflächen Java's durch

vulcanische Aus wurfsm assen, Trümmer von Lava, durch Asche und Sand angehöht und

ausgeebnet ist, während darunter ältere tertiäre Schichten liegen und darüber theilweise Fluss-

alluvionen. In der That, um eine Vorstellung zu bekommen, woher das Material zur Ausebnung

und Bildung solcher Flächen, wie sie die niedere Plateaustufe von Tjandjur und Radjamandala

und das höhere Plateau von Bandong darstellen, darf man sich nur an die Ungeheuern Trümmer-

und Schlamm-Massen erinnern, welche die Vulcane Java's zu verschiedenen Zeiten ausgeworfen

haben, z. B. der G. Gelunggung im Jahre 1822, dessen Schlammströme eine Fläche von

45 Pfählen 1 um 50 Fuss erhöht haben.

Unser nächstes Ziel war der Felskegel Batu Susun, der am Abhänge des G. Bulut

thurmförmig über die Waldung hervorragend schon aus der Entfernung sichtbar war. Je tiefer

wir in die Berge kamen, desto reizender wurde die Landschaft. Regelmässige Kegel und Kuppen,

die in malerischer Perspective hinter einander liegen, theils bewaldet, thcils bebaut bis zur höch-

sten Spitze, dazwischen idyllische Thäler, durchströmt von frischen klaren Bergwässern und

im Grunde derselben üppig grüne Reisfelder in Terrassen über einander, zwischen Palmen und

Bambusgebüsch einzelne malayische Hütten, Alles das sind Bilder, welche sich tief in die

Erinnerung einprägten. In freundlichen Thälern fort langsam ansteigend und zuletzt auf steilen

Pfaden, die über grusig verwittertes Gestein führten, erreichten wir nach 2 Uhr am Fusse

des Felskegels eine freie offene Anhöhe mit der herrlichsten Aussicht, und fanden auf diesem

schönen Platze auch Alles auf's Vortrefflichste vorbereitet zu unserer Labung und Stärkung.

Der Batu Susun ist eine thurmförmige oder eigentlich pagodenähnliche Felsmasse, die

sich am bewaldeten Abhänge des G. Bulut frei erhebt und in dicke re"elmässi»-e Säulen gegliedert

erscheint. Die Ansicht, welche ich hier mittheile, habe ich von unserem Rastplatze aus skizzirt.

Es ist keineswegs leicht, sich von der mineralogischen Zusammensetzung des Gesteines zu

überzeugen, da es kaum gelingt, ein frisches Stück zu finden oder einen frischen Bruch zu

schlagen. Dennoch liess sich so viel feststellen, dass das Gestein seiner petrographischen Natur

i Ein Pfahl ist etwas weniger als eine englische Meile = 4671 Par. Fuss.
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nach zu den Sanidin-Oligoklastrachyten gehört. In einer grauen felsitisehen Grundmasse liegen

kleine gestreifte Mikrotinkrystalle neben grösseren rissigen Sanidinkrystallen und einzelnen

kleinen Hornblendenadeln porphyrartig eingewachsen. In den dunklen Urwäldern am oberen

Berggehänge machen sich gleichfalls Felswände bemerkbar, welche eine säulenförmige Abson-
derung zeigen. Am Fusse des Berges aber ist das Gestein zu einem rothen lehmigen Grus ver-

wittert, in welchem man da und dort weisse kaolinische Nester bemerkt. In diesen zersetzten

Massen liegen dann noch feste, concentrisch-schalig sich absondernde Blöcke eines deutlich

kristallinischen Gemenges von Hornblende und triklinem Feldspath.

Batu Sneun am Nordabh&nge des Gummg Bulut, Trachytiels mit säulenförmiger Absonderung.

Die Mahnung desWedanah, der auf drohende schwarze Gewitterwolken deutete, veranlasste

uns zum Aufbruch. Wir hatten aber kaum am Fusse des Berges einen besseren breiteren Reit-

weg erreicht, als sich der Platzregen über uns ergoss. Der Weg war durch den Regen fast grund-

los geworden. Als der Regen aufgehört, da zirpte und zwitscherte es aus allen Gebüschen,

die Thierwelt schien jetzt erst lebendig geworden zu sein; denn wie es früher ruhig und stille

war, so ging jetzt ein Höllenlärm los, an dem sich allerlei Thierstimmen betheiligten ; am lau-

testen kreischten grosse Cycaden. Wir ritten fort am Fusse der Berge durch eine stark bevöl-

kerte Gegend. Die kleinen Dörfer, die wir passirten, liegen kaum eine halbe englische Meile

von einander; wir passirten gegen acht solcher Dörfer. Diese Ansiedlungen sind stets umzäunt

und liegen hinter den Baumgruppen fast versteckt. Der Weg führt nie durch das Dorf, immer
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aussen an der Umzäunung hin. Diese Umzäunung ist tlieils eine natürliche durch Bambus-

gebüsch, oder ein künstlicher, häufig doppelter Bambuszaun. Zwischen beiden Umzäunungen

stehen dann Areca-, Zucker-, Kokospalmen, Pisang u. s. w., so dass ein förmlicher Wald,

welcher eine Auslese aller nützlichen Tropengewächse enthält, die Dörfer umgibt 1
.

Wir erreichten Tjililin, den Hauptort des durch seinen Petrefactenreichthum so berühm-

ten Districtes Rongga, den Wohnsitz des Wedanah, bei einbrechender Nacht und wurden

feierlich mit Gamelangspiel in dem festlich erleuchteten Pasanggrahan empfangen. Die Über-

raschungen waren aber nicht zu Ende. Das Beste hatte sich der Wedanah noch vorbehalten.

Nach dem Abendessen schleppten vier Männer einen schwer beladenen Tisch in das Speise-

zimmer, schwer beladen mit — Steinen und Petrefacten, welche der Wedanah, von Jung-

huhn dazu angeleitet und aufgemuntert, in seinem Districte gesammelt hatte und mir nun

als freundliches Geschenk überreichte. Die Petrefacten waren alle sorgfältig nach Arten

geordnet und mit einer in javanischen und lateinischen Lettern geschriebenen Etiquette des

Fundortes versehen. So hatte ich, noch ehe ich zu den Fundorten selbst gekommen, eine

sehr ansehnliche Sammlung beisammen. Der Name dieses Wedanah von Tjililin, des Freundes

der „Geologen", wie er sich betitelte, möge auch in Europa genannt sein; er heisst „Mas

Djaja Bradja.

20. Mai. Als der Tag graute, sass ich wieder zu Pferde; Musik spielte uns zum Abschied.

Es galt heute die wichtigsten Petrefactenfundorte des Districtes Rongga zu besuchen. Der

Morgen war schön. Auf den Bergen lag, als wir ausritten, noch Nebel, den die Sonne all-

mählich verzehrte. Wir folgten einem breiten Fahrweg nach dem Bergdorfe G. Alu. Der

Weg führte zunächst über zwei in Geröll-, Tuff- und Sandschichten tief eingerissene Thäler.

Gedeckte Holzbrücken führen über diese Gebirgsbäche. Der erste ist nach Junghuhn's Karte

der Tji Batununggul. Horizontale Schichten von Gerolle und gelbem Lehm treten an

seinen steilen Ufern zu Tage. Der zweite Fluss, den man überschreitet, ist der Tji Tjere. Der

schwarzflimmernde Sand im Wege zeigte deutlich, dass wir noch immer im Gebiete kornblende-

haltiger Gesteine waren, aber es ist alles so sehr zu eisenschüssiger rother Erde zersetzt, dass

man kein anstehendes Gestein auffinden kann. Die Gerolle im Flusse gehören verschiedenen

Trachytvarietäten an. Im Flusse selbst aber treten vulcanische Tuffe in etwas gehobenen Bänken

zu Tage, die ich noch zu dem Schichtensysteme des Plateaus von Bandong rechne, das hier

buchtenförmig in das Bergland hereinreicht und sich hier abgrenzt.

Von da führte der Weg langsam bergan immer höher in das Gebirge, in immer weniger

bevölkerte Gegenden. Lalanggras bedeckt die Gehänge, und nur im höheren Gebirge von

3000 bis 4000 Fuss Höhe liegen noch dunkle Urwaldmassen. Wir hatten um 9 Uhr das auf

einer Anhöhe gelegene Dorf Liotjitjangkang erreicht, und brachen nach kurzer Rast nach

der Kalkbrennerei auf, die etwas abseits von der Strasse am Fusse des Pasir Dungul liegt.

Pasir Dungul bei der Kalkbrennerei von Liotjitjangkang ist eine runde, oben flache

Kuppe, auf deren Höhe Kalk in kleinen Gruben gegraben wird. Es ist der einzige Punkt in der

ganzen Gegend, wo Kalk gewonnen werden kann. Der Kalk gehört einer ungefähr 3UO Fuss

langen und eben so breiten Bank an. Wie mächtig die Bank ist, lässt sich nicht erkennen. Die

Gruben sind nur 6 bis 8 Fuss tief. Es ist ein gelblichweisser dichter Kalkstein von vielen kry-

stallinischen Adern durchzogen, der eine unregelmässig zerklüftete zerbröckelte Masse dar-

stellt. Man erkennt dazün zahlreiche Korallenfragmente, Trümmer von Cidariten und eine

1 Junghuhn I. p. 169 gibt eine Zusammenstellung aller Gewächse eines solchen Dorfwaldes.
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Menge schlecht erhaltene Schalen von Conchylien. Schon die Lagerung dieser Kalkbank deutet

darauf hin, dass sie eine der jüngsten Bildungen des javanischen Flützgebirges ist.

Von da weg ging es nun immer höher in's Gebirge. Um 11 Uhr hatten wir das Bergdorf

Kampong Djelak, 11 Pfähle von Tjililin entfernt, erreicht. Von hier mussten wir in die tief

eingerissenen Schluchten desTjilanang und seiner Nebenflüsse hinabklettern, wo die durch

Junghuhn's Sammlungen so berühmt gewordenen Fundorte javanischer Tertiärchonchylien

liegen. Die von Junghuhn zunächst bezeichnete Stelle war der Zusammenfluss der kleinen,

aber reissenden Gebirgsbäche T j i Burial und TjiTankil. Der Javan Tschakra di Pura
aus Tjililin, ein von Junghuhn angeleiteter Petrefactensammler, war schon den Tag zuvor mit

einem Dutzend Kulis vorausgeschickt worden, um hier nach Petrefacten zu graben.

Die Partie war keineswegs angenehm; der steile Fusspfad, welcher in aufgeweichten

zersetzten Tuffmassen zur Bachschlucht hinabführt, war so bodenlos, dass ich mich nur mit

grö'sster Mühe durchzuarbeiten vermochte. Nachdem wir ungefähr 800 Fuss herabgestiegen

waren, kamen wir zur Stelle. Ich vergass die Beschwerlichkeiten schnell bei dem Anblicke einer

ganzen Sehaar brauner halbnackter Gestalten, die mitten im Wasser stehend damit beschäftigt

waren, grosse, von den Ufern aus einer sandigen Thonschichte losgerissene Blöcke mit spitzen

Bambusstäben zu durchstechen und zu vei kleinern, um die darin eingebetteten Fossilien heraus-

zulösen. Die Ausbeute war eine überaus reiche, trotzdem dass die Schalen, so lange dieselben

die Bergfeuchtigkeit besitzen, sehr zerbrechlich sind und es daher nur bei grösster Vorsicht

gelingt, sie ganz auszulösen. Der grösste Theil meiner von Batavia aus nach Wien gesandten

Sammlung stammt von dieser Localität beim Zusammenflusse des Tji Burial und

Tjitankil, zweier Nebenflüsse des Tji Lanang.
Der Tji Burial von rechts ist der Hauptbach. An seinen Ufern und in der Bachsohle

selbst stehen die petrefactenführenden Thonschichten mit nahezu horizontaler Lag-erung an.

Hauptsächlich aber sind es die aus diesem Lager losgerissenen, im Bachbette zerstreut liegenden

Blöcke und der Schutt der eingestürzten Uferwände, die für den Sammler von Wichtigkeit

sind. Sie bestehen aus theils etwas sandigem, theils sehr fettem schwarzem Thon. Die linke Ufer-

seite des Tji Tankil zeigt die petrefactenführenden Thone nicht, sondern hier steht Trachyt und

zwar Sanidin-Oligoklastrachyt mit vielen kurzsäulenförmigen Hornblendekrystallen an. Die Bach-

einrisse sind voll von Blöcken und Geschieben dieses Traehyts. Nirgends hat man aber Aufschluss,

ob derselbe die Thonschichten durchbricht oder nicht. Der Trachyt hat frisch eine graue Farbe,

wird aber bei der Zersetzung roth oder weiss. Über den petrefactenführenden Schichten lagern

mächtige trachvtisehe Conglo mer at- und Tuffmassen in horizontalen oder nur wenig geneig-

ten Bänken, die gänzlich petrefactenleer sind und bei weitem die Hauptmasse des höheren Ge-

birges, das zwischen Tjililin und Gunung Alu bis zu 3000 und 3500 Fuss ansteigt, zusammen-

setzen. Die Strasse von Kampong Djelak weiter nach G. Alu, die immer höher und höher in's

Gebirge steigt, durchschneidet in tiefen Einschnitten und Hohlwegen diese Conglomerat- und

Tuffschichten; sie sind indess meist so sehr zersetzt zu eisenschüssig rothen lehmigen Massen,

dass ihre petro«raphische Natur schwer zu erkennen ist. Trotzdem habe ich mich von echten

Trachyt conglom eraten und von traehytisehen Bim s s t ei n t uff en vollkommen überzeugt.

Es sind menschenleere Gegenden, durch die wir kamen, waldlose, aber mit fast manns-

hohem Lalanggras wild überwucherte Berggehänge. Da und dort stehen Bambusgebüsche, ein-

zelne Bäume, und in den Schluchten namentlich Baumfarngruppen, ein Terrain für Wild-

schweine, Hirsche, wilde Büffel, und demgemäss auch für den Königstiger, dem diese Thiere

reiche Beute liefern. Wir ritten rasch und erreichten das Bergdorf Gunung Alu schon um 2 Uhr.
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Im Pasanggrahan war Alles zu unserer Aufnahme vorbereitet. Ein schweres Gewitter, das über

die hohen dunklen Waldberge, die hinter dem Dorfe ansteigen, gezogen kam, brach aus, als

wir kaum unter Dach waren, und verhinderte uns an weiteren Unternehmungen. Ich benützte

daher die Stunden des Tages noch zum Ordnen und Verpacken der reichen Sammlungen, die

ich gemacht hatte.

Gunung Alu, ein kleines Gebirgsdorf mit ungefähr 1000 Einwohner, liegt auf der

breiten Fläche des Tjidadap- Thaies am Fusse des gleichnamigen Berges, der einen Theil der

centralen, mit Urwald bedeckten Gebirgskette G. Ke'nde'ng ausmacht, welche hier die

Wasserscheide zwischen Nord und Süd von West-Java bildet. Der Tji Dadap, ein wilder

Gebirgsbach mit krystallklarem Wasser, stürzt dicht an dem Dorfe vorbei brausend dem

Ti i S okan zu.

21. Mai. Sobald das erste Tagesgrauen den Weg sichtbar machte, brachen wir auf nach

dem Tji Lanangthale zum Busse der Sandsteinwand Gunung Sela, dem zweiten sehr

reichen Petrefactenfundorte im Districte Rongga. Der Weg von den Höhen hinab zur Bach-

sohle war hier, da die Berggehänge sanfter sind, etwas besser und konnte fast ganz zu Pferde

zurückgelegt werden. Wir waren schon um 7 Uhr zur Stelle.

Das linke Ufer ist von einer Alluvialfläche gebildet, die von einem steilen, ganz mit

Gebüsch verwachsenen Bei gabhange begrenzt ist. Der Gunung Sela liegt am rechten Ufer

und ist nicht etwa eine hervorragende Bergkuppe, sondern eine durch Abrutschungen an dem

Gehänge entblösste Gesteins-wand. Um zu den Aufschlüssen zu gelangen, muss man das Bach-

bett überschreiten. Hier sieht man zu unterst, vom Flusse bespült, eine grauschwarze Thon-

schichte, in welcher tausend und aber tausend Korallentrümmer mit Muschelfragmenten ein-

gebettet liegen, so dass schon aus der Ferne diese Schichte durch ihr weiss gesprenkeltes An-

sehen in die Augen fällt. Diese Schichte erinnerte mich lebhaft an den Boden eines Pandanus-

sumpfes auf der nikobarischen Insel Pulo Mihi, wo der schlammige Alluvialboden ganz mit

Korallentrümmern und Muschelresten bedeckt war. In ähnlicher Weise muss diese Schichte

früher an einer Meeresküste einen niederen Korallenboden gebildet haben, der allmählich wieder

unter den Spiegel des Meeres sank, so dass die folgenden Schichten sich darüber ablagern

konnten. Das nächst höhere Glied sind nämlich petrefactenleere dunkel graublaue, mehr

mergelige Thone, in fast horizontalen Schichten gelagert. Dieselben sind klüftig zersprungen

und die Kluftflächen mit feinen Gypsnadeln bedeckt oder nur weisstüpfelig beschlagen. In

diesen Thonmergelbänken liegen septari en-ähnliche Kalkmergelknollen eingebettet,

von der verschiedenartigsten Grösse und Form, rissig zersprungen und von weingelben Calcit-

adern durchzogen. Diese Kalkconcretionen sind gewöhnlich ganz voll von Muscheln , haupt-

sächlich Austern; ihre Schalen haften aber so fest an der Kalkmasse, dass es nur selten gelingt,

mehr als blosse Steinkerne herauszuschlagen. Darüber folgt endlich mit einer Mächtigkeit von

150 bis 200 Fuss ein feinkörniger Sandstein. Dieser bildet die Sandsteinwand des Gunung

Sela, an deren Fuss grosse herabgestürzte Blöcke für den Geologen das Material sind, aus

welchem er sehr wohlerhaltene Petrefacten und grössere und kleinere Stücke eines fossilen

Harzes in grosser Menge herausschlagen kann. Der Sandstein ist kalkhaltig, frisch graublau und

ein sehr festes Gestein von fast kristallinischem Ansehen; die abgestürzten Blöcke sind aber an

ihrer Aussenseite gelbbraun und mürbe. Über die eigentliche Natur dieses Sandsleines geben

kleine Hornblendekrystalle und ein beträchtlicher Gehalt an Magneteisen Aufschluss, die man

darin findet, und die anzeigen, dass man es mit einer sandigen Tuffbildung zu thun hat,

Nüvara-Kxpetlhion. Goologischor Thell. II. Bd. l's
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deren Material trachytischen Eruptionen seinen Ursprung verdankt. Mit den Sandsteinschichten

wechsellagern einzelne gröbere C ong-lomeratbänke.
Den Gesammtcomplex dieser Schichten halte ich für vollkommen äquivalent mit den am

Zusammenflüsse des Tji Burial und Tji Tankil aufgeschlossenen Schichten. Es sind die tiefsten

Glieder, welche in Fluss- und Bachthälern des Districtes Rongga aufgeschlossen sind. Tiefere

Schichten treten nirgends zu Tage. Übereinstimmend mit der ersten Localität fand ich auch hier

wieder höher oben an den Berggehängen echte Bimssteintuffe.

Vom G. Sela weg folgten wir dem Tji Lanangthale. Wir hielten uns an der linken Thal-

seite auf einem Reitsteig, der bald auf den plateauförmigen Höhen, bald tiefer am Berggehänge

in kleine Seitenschluchten des Tji Lanangihales hinab und dann wieder steil bergan führte.

Die Gegend ist spärlich bewohnt; wir kamen auf dreistündigem Ritt, bis wir den Tji Lanang

selbst überschritten, nur an zwei oder drei kleinen, zwischen Bambusgebüsch und Baum-

gruppen auf den Terrassen der Thalgehänge versteckt liegenden Kampongs vorbei. Der Weg
war bodenlos, und nur in Folge der Nachbesserungen, die eigens wegen unserer Reise gemacht

worden waren, überhaupt passirbar. Geologisch habe ich hier nichts Neues gesehen; roth zer-

setzte Tuffbänke, wechsellagernd mit Bimssteintuffen und grauen Mergelbänken bilden die

Berggehänge. Den „Hornblen deporphyrkoloss G. Karang", der in der Reiseroute

bezeichnet war, mussten wir, um Zeit zu gewinnen, links zur Seite lassen. Gegen Mittag über-

schritten wir auf einer neu gebauten Fähre den Tji Lanang, der hier 30 bis 36 Fuss breit

ist, und machten auf der plateauförmigen Anhöhe des jenseitigen Ufers bei dem Dorfe Tjinanka
Halt. Wir waren hier aus dem höheren Berglande wieder heraus, und befanden uns auf plateau-

förmigen mit Lalanggras und Gebüsch bewachsenen Höhen, welche die südwestliche Fort-

setzung des Plateaus von Bandong bilden, und in welche Bäche und Flüsse, die dem Gebirge

entströmen, ihr Bett mehr oder weniger tief eingerissen haben. Nur nördlich, gleichsam als

mauerförmiger Rand des Plateaus, erhoben sich wieder höhere bewaldete Kuppen und Berg-

rücken, denen wir uns nun mehr und mehr näherten.

Bei dem Dorfe Tjibulu lenkten wir links vom Wege auf einen schmalen Fusspfad ab,

um den Kalkbreccienfelsen Batu Kakapa im Tji Tjamothale zu besuchen. Der Fluss, zwischen

Felsbänke eingeengt, bildet hier reissende Stromschnellen. Die Felsbänke bestehen aus einer

höchst merkwürdigen Breccie. Dichter, zum Theil halbkrystallinischer weisser Kalk, bildet das

Bindemittel für grössere und kleinere eckige und scharfkantige Fragmente von hornblendeführen-

den traehytischen Gesteinen aller Art von weisser, grauer, grünlich-schwarzer und rother Farbe

und für Kalksteintrümmer, welche zum Theil eine ausgezeichnete Korallenstructur besitzen. Es ist

also eine Kalktrachytbreccie. Die sichtbare Mächtigkeit dieser Breccienbänke beträgt 20 Fuss,

und bemerkenswerth ist, dass hier die Schichten ganz horizontal liegen.

Um 3 Uhr erreichten wir das kleine Bergdorf Tjatjabang. Tjatjabang liegt 2126 Par.

Fuss hoch über dem Meere, in der westlichen Ecke des Plateaus von Bandong, am südlichen

Fusse des dicht hinter dem Dorfe bis zu 2633 Par. Fuss sich erhebenden Gunung Lanang.

Dieser bildet die Grenze zwischen dem Districte Rongga und Tjihe'a. Dieser G. Lanang ist ein

Theil der Gebirgskette, die wie eine Mauer westlich und südwestlich zwischen dem Gunung

Burangrang und der centralen Kette G. Kendeng in einer Streichungsrichtung (nach Stunde

4—5) von WSW. nach ONO. das Plateau von Bandong von der um volle 1200 Fuss tiefer lie-

genden plateauförmigen Terrasse von Radjamandala trennt. Diese Gebirgskette hat daher ihre

Steilseite gegen Nord, gegen das letztgenannte Plateau, während sie vom Plateau von Bandong

aus, beziehungsweise von Tjatjabang nur als eine 6- bis 800 Fuss hohe Hügelkette erscheint.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Geologische Ausflüge auf Java. 139

Bei Tjatjabang wird sie von dem Tjitarum durchbrochen. Er hat sein Bett schon weiter ober-

halb, wo wir ihn bei den Stromschnellen Tjuruk Djombong, Lanang und Kapek kennen

gelernt haben, 100— 150 Fuss tief in die Schichten des Plateaus von Bandong eingerissen,

durchbricht nun aber hier, die grossartigsten Wasserfälle auf Java bildend, in einer tausend

und mehr Fuss tiefen
l engen Felsschlucht das aus Eruptivgesteinen und steil aufgerichteten

sedimentären Schichten bestehende Grenzgebirge, um nach diesen gewaltigen Kaskaden auf

der Terrasse von Radjamandala als schiffbarer Fluss ruhig weiter zu fliessen.

Die ganze Grossartigkeit javanischer Natur entwickelt sich in dieser schauerlichen von

Urwald bedeckten und von wilden Thieren aller Art durchstreiften Felskluft. Es sind haupt-

sächlich drei Punkte: Tjukang Raon, Tjuruk Alimun (oder Halimun) und Sangjang Hölut, an

welchen man tief unten, recht eigentlich im Herzen, in den Eingeweiden des Gebirges, den Bau

der durchbrochenen La langkette studiren kann. Die Punkte liegen sehr nahe bei einander an

dem durch sein enges Felsbett dahinbrausenden Strome. Um aber von dem einen zum andern

Punkte zu gelangen, muss man immer wieder zu dem Dorfe Tjatjabang auf das Gebirgs-

plateau zurück und von neuem 1000 Fuss tief an steilen Berggehängen und Felswänden hinab-

und heraufklettern. Der Besuch dieser Punkte ist eine der anstrengendsten Partien und für

ungeübte Bergsteiger selbst nicht ganz ohne Gefahr. Es ist daher leicht begreiflich, wenn

Junghuhn im Jahre 1854 schreiben konnte, dass, obwohl Tjuruk Alimun („Staub- oder Nebel-

fall ") der grösste Wasserfall auf der Insel Java sei, doch wie es scheine, ausser ihm noch kein

Europäer diesen Punkt besucht habe. Die Eingebornen hatten indess Alles aufgeboten, um die

Punkte leichter zugänglich zu machen. Ich fand frisch gestufte Steige, Leitern, Rotangseile und

konnte so Junirlmlin's Fussstapfen foljren.

Am 21. Nachmittags war nur noch der Besuch von Tjukang Raon möglich. Wir mach-

ten uns um 4 Uhr zu Pferde auf den Weg, mussten aber die Pferde bald zurücklassen, und dann

weiter hinab klettern, zum Theil auf Leitern. Wir waren glücklich nach einer halben Stunde

unten, und meine sundanesischen Begleiter nicht wenig von der grossartigen Naturscene über

rascht, die ihnen eben so neu war wie mir. Der Fluss stürzt mit furchtbarer Gewalt durch

ein enges, nur 12 Fuss breites Felsthor mit senkrechten Felswänden, die sich 30 Fuss hoch

erheben, und ist in dieser Höhe von einem mittelst Rotangseilen an riesige Urwaldstämme fest-

gehängten Bambussteg überbrückt, der malerisch über dem schäumenden Abgrunde hängt. Die

Felsspalte ist 12 Fuss breit und vielleicht 150 Fuss lang. Die zugängliche Stelle, von der aus

man das Schauspiel betrachten kann, liegt wenige Schritte oberhalb auf vorspringenden Fels-

klippen, von denen man in einen schäumenden Wasserkessel hinabsieht, in welchem die Was-

sermassen, ehe sie den Ausweg durch das enge Felsthor finden, sich wirbelnd drehen. Brau-

sende Wassermassen, starre Felsklippen und dunkler schattiger Urwald; keine Thierstimme

kann das Brausen des Wassers übertönen, nur die Salanga-Schwalbe, die in dem Felsen nistet

und ihre essbaren Nester baut, sieht man in schnellem Fluge über den schäumenden Strom

hinziehen.

Die Felsen bestehen aus aufgerichteten Bänken einer groben Trachyt- und Kalk-
breccie, die petrographisch und geologisch identisch ist mit der oben beschriebenen Breccie

vom Batu kakapa. Näher dem Gebirgsrande erscheinen also die Schichten hier aufgerichtet,

so dass sie bei einem Streichen nach Stunde 6— 7 mit 30 gegen Süd, somit einwärts gegen

die Plateauseite verflachen. Die Schichtung ist unmittelbar vor der Felsspalte am deutlichsten.

1 Bei Sangjang Hölut liegt das Niveau des Flusses 990 Par. Fuss über dem Meere.
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Die zusammengebackenen Fragmente erscheinen hier jedoch viel grösser als am Batu kakapa,

es sind mitunter ganz gewaltige eckige Felsblöcke, die durch dichten Kalkstein cementirt sind.

Diese Blöcke bestellen aus einem hornblende- und mikrotinreichen Trachyt (Amphibol-Andesit)

mit grünlich-grauer Grundmasse, der viele Ähnlichkeit hat mit manchen ungarischen Grünstein-

traehyten. Auch der Kalkstein erscheint wieder in eckigen Fragmenten und zeigt in vielen

Stücken sehr deutlich Korallenstructur. Die traehytischen Trümmer überwiegen jedoch der

Menge nach bedeutend die Kalksteintrümmer und setzen daher die Hauptmasse der Felsen

zusammen. Von dieser Localität, und zwar als ein Fragment in dem Trümmergestein gefun-

den, stammt die merkwürdige Koralle, welche von Herrn Prof. Dr. Reuss als ein neues Genus

und als eine neue Art unter dem Namen J'objsolenia Sochstetteri beschrieben worden ist.

Über diesen Breccien am oberen Berggehänge habe ich nur zersetzte Tuffe und Mergel-

schichten bemerkt, nichts von eruptiven Massengesteinen oder von Gangmassen.

Wir waren mit Sonnenuntergang wieder zurück in Tjatjabang.

22. Mai. Mit Tagesanbruch wurde aufgebrochen nach dem Wasserfall Tj uruk Alimun.

Der fallenden Wassermasse nach ist dies der grösste, wenn auch nicht der höchste Wasserfall auf

Java. Die gewaltige Wassermasse des Stromes, eingeengt auf 10 bis 12 Fuss, stürzt über eine

40 Fuss hohe Felswand. Man gelangt auf schwierigen Wegen mit Hilfe von Bambusleitern, die

an den Felsen angebracht sind, an die linke Flussseitc und steht auf einem Felsvorsprunge dem

grossartigen Falle gegenüber. Unter sieh hat man ein wirbelndes Wasserbecken, aus dem der

Gischt hoch aufspritzt, umgeben von malerischen Felswänden, überragt von dem steil ansteigen-

den dunkelbewaldeten Gebirge. Das donnerähnliche Getöse des Falles, das schäumende Wasser

und die ganze Scenerie der wilden Gebirgsschlucht wirken belaubend und beängstigend auf

das Gemüth, und man eilt, nachdem man sich das Bild eingeprägt, von den Felsen Stufen abge-

schlagen, gerne wieder hinauf in sonnigere freundlichere Höhen. An der rechten Uferseite

neben dem Wasserfalle steht Trachyt an, in ungeheure unregelmässige Blöcke zerklüftet,

am linken Ufer aber unmittelbar zur Seite des Standpunktes erheben sich Felsen mit deutlich

säulenförmiger Absonderung, welche aus einer sehr zersetzten weiss und grün gesprenkelten

traehytischen Gebirgsart bestehen, die wohl wieder am meisten Ähnlichkeit mit ungarischen

Grünsteintrachyten hat, und von Junghuhn als Diorit bezeichnet wurde. Höher hinauf am

Berggehänge begegnet man steinharten Tuffen und Breccien, so dass es scheint, als ob hier die

Breccienbank von Tjukang Raon am Berggehänge steil hinaufziehe.

Wir waren schon um 7 Uhr zurück in Tjatjabang und verliessen dann dieses Dorf, um

unsere Reise über den Gunung Lanang nach Sangjang hölut fortzusetzen. Der Berg erhebt

sich ausserordentlich steil hinter dem Dorfe, und die Sonne brannte unerträglich, bis wir

die Höhe und damit den schattigen Wald erreicht hatten. Oben an der Grenze des Districtes

verabschiedete sich der Wedanah von Tjililin und der Wedanah des Districtes von

Tjihea wurde unser Führer.

Der Gunung Lanang besteht aus einem grobkrystallinischen Dolerit mit Mikrotin,

Hornblende, Augit und Olivin. Viele runde, concentrisch-schalig sich ablösende Blöcke liegen

an der Südseite zerstreut oder ragen in den Wegeinschnitten aus lehmig zersetzter Gesteins-

masse hervor. Dieser Doleritdurchbruch des Gunung Lanang ist eine sehr merkwürdige Er-

scheinung, da basische Gesteine der Basaltgruppe auf Java eine grosse Seltenheit sind.

Jedoch nur an der Südseite bis zum Gipfel steht Dolerit an, an der Nordseite, die nicht weniger

steil als die Südseite abdacht, tritt wieder geschichtetes Gebirge zu Tage und zwar zuerst sehr
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zersetzte Tuffe, dann Tkonmergel und sandige Schichten, die nach Stunde 6— 7 streichen und

mit 40 gegen Süd einfallen. Eine herrliche Aussicht eröffnete sich uns, als wir an der Nordseite

herabstiegen. Es waren wieder bekannte Gegenden, die reiche, herrlich eultivirte Fläche von

Tjandjur und Radjamandala, aus der sich majestätisch das Gedeh-Gebirge und weiter östlich

die Vulcankette des Burangrang und Tangkuban Prahu erhebt.

Nachdem man an der Nordseite etwa so tief herabgestiegen ist, dass man die Höhe des

Plateaus bei Tjatjabang wieder erreicht hat, muss man für Sangjang hölut den breiten Weg
nach Gua verlassen und rechts auf einen kleinen Fusspfad abbiegen. Die Partie nach Sang-

jang hölut ist höchst beschwerlich; denn man muss nahe an 1000 Fuss hinab und wieder

hinaufsteigen, aber sie ist lohnend und der Punkt geologisch wichtig. Steil aufgerichtete, fast

senkrecht stehende Sandsteinbänke engen das Strombett plötzlich ein und lassen nur ein

10 Fuss breites Eelsthor offen, durch das die Fluthen schäumend hindurchstürzen. Vor dem

Felsthor befindet sich ein etwa 100 Fuss weiter, furchtbar gährender Wasserkessel, in welchem

das Wasser des Stromes mit furchtbarer Gewalt über niedere Felsstufen und über grosses

Blockwerk herabstürzt und aus dem es an den quer vorspringenden Felswänden mächtig

aufbrandend durch das enge Thor abfliesst. Jenseits am rechten Ufer kommt aus dunklem

Urwald ein krystallhelles Gebirgswasser, und der Ruf der durch die hier gewiss höchst seltenen

Menschengestalten aufgeschreckten Affenheerden „Ost, Od" tönt selbst durch den Lärm der

stürzenden und schäumenden Wassermassen. Die Felsbänke oder Felsplatten, welche coulissen-

artig hinter einander vorspringend das Felsthor bilden, zeigen im Grossen eine rhoroboidische

Zerklüftung der Sandsteinbänke. Die Schichtung ist eine höchst ausgezeichnete, dünnere und

dickere Bänke, durchschnittlich 2—3 Fuss mächtig, liegen wie die Blätter eines Buches regel-

mässig auf einander, streichen nach Stunde 6— 7 und verflachen mit 72— 75 gegen Süd. Also

immer steilere Fallwinkel, je mehr man sich dem Gebirgsrande nähert. Der Sandstein ist

ausserordentlich fest und kalkhaltig. Völlig erschöpft kamen wir wieder auf der Höhe an und

setzten nach kurzer Käst unseren Weg fort bergab in die tiefe Schlucht, in der zwischen dem

G. Lanang und dem Gunung Nungnang das kleine Dorf Gua liegt.

Man steigt in das Thal herab fortwährend über die Schichtenköpfe von Mergeln und

Tuffsandsteinen. Sehr charakteristisch sind Kalksteinbrocken, welche man in den Sandsteinen

mitunter eingeschlossen findet. Kalkstein muss also vorhanden gewesen sein, ehe diese sandigen

Tuffe, ehe die Trachyt- und Kalkbreccien, welche ich früher beschrieben habe, sich gebildet

haben, ein Kalkstein, der älter ist als alle diese Schichten, älter selbst als die petrefacten-

f'ührenden Schichten des Districtes Rongga, der das Liegende aller bisher beschriebenen

Schichtencomplexe bildet.

Und dieser Kalkstein ist allerdings in kolossaler Entwickelung vorhanden, er tritt als

tiefstes Glied am äussersten Bruchrand des Gebirges auf. Der G. Nungnang, die directe

Fortsetzung des G. Kendeng, ist ein Theil dieser Kalksteinformation. Senkrecht steigt die

Kalksteinwand des G. Nungnang aus der Tiefe, ein grossartiger Anblick, wenn man sie vom

G. Lanang herabsteigend gerade gegenüber hat, und wenn sie in tiefem Schatten daliegt.

Da und dort blickt der weisse Kalkfels nackt hervor aus üppiger Urwaldvegetation, deren

Einwurzeln an senkrechten Felswänden man kaum begreifen kann; und tief unten in der ost-

westlich streichenden Schlucht zwischen den hohen Fels- und Bergwänden des G. Lanang

und G. Nungnang liegt, von Kokos- und Arecapalmen umgeben, das kleine Berg- und

Walddorf Gua, unser Reiseziel für den heutigen Tag, das wir schon um 1 Uhr erreicht

hatten.
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Acht Hütten und vierzig Menschen machen das ganze Dorf aus, wir vermehrten also die

Einwohnerzahl tust um das Doppelte und brachten nach dem einsamen abgelegenen Wohnplatz

weniger armer, aber in ihrer Armuth glücklich zufriedener Menschen ein seltenes Leben. Die

acht Hütten liegen in zwei Reihen einander gegenüber auf der linken Seite des Baches, der

durch die Schlucht fliesst, und schliessen so einen viereckigen Platz ein, in dessen Mitte für

unseren Besuch eine besondere Hütte eingerichtet war.

Guaist ein malayisches Wort, welches „Höhle" bedeutet. Das Dorf hat diesen Namen

von den „Höhlen", welche der G.Nungnang enthält. Nachdem die Sonne um 3 Uhr hinter den

hohen Bergwänden, welche Gua umgeben, untergegangen war, brachen wir auf nach der

Höhle. Diese liegt nur wenige hundert Schritte vom Dorfe entfernt; sie sah ganz anders aus,

als ich mir gedacht hatte.

Der Kalkfels steigt unmittelbar über dem Dorfe mit fast senkrechten Wänden 4 bis 500

Fuss hoch an. Man kann den ganzen G. Nungnang am besten als eine ungeheure oblonge

Kalkplatte betrachten, die aus ihrer ursprünglichen horizontalen Lage durch grossartige

Störungen zu fast senkrechter Stellung aufgerichtet ist und so als steiler Kalkfels hervorragt.

Der Lage des Felsens von WSW. nach ONO. entspricht auch die Schichtung des Kalkes,

in der man sich ohne genauere Beobachtung leicht täuschen könnte, da eine nahezu horizontale

Zerklüftung oder Absonderung leicht für Schichtung gehalten werden kann. Die Schichtung

ist aber entschieden der Art, dass die einzelnen Schichten nach Stunde 5 streichen und mit 80

gegen Süd verflachen. So haben wir am Rande des Gebirges angelangt, die steilste Schichten-

Stellung, aber immer noch keine Überkippung. Die steilen Felswände des G. Nungnang an

dessen Südseite entsprechen daher der Schichtung und von ihnen lösen sich auch fortwährend

Felsplatten von 2 bis 3 Fuss Dicke ab, die zertrümmert am Fusse des Berges liegen. Gegen

die Nordseite aber hängen die Schichten mit 10 über; daher ist die Nordseite auch nichts

anderes als ein Chaos von durcheinander geworfenen Felsblöeken und zertrümmerten Fels-

platten. Das beigegebene Bild der Höhle Gua zeigt deutlich die horizontale Absonderung

und die verticale Zerklüftung der ganzen Felsmasse. Die erstere entspricht einer Richtung

nach Stunde 12 mit einem Verflachen von 25 gegen Ost; die senkrechte Spaltenbildung aber

folgt einer Richtung nach Stunde 12 mit einem Verflachen von 75 gegen West. Der horizon-

talen Absonderung entspricht eine merkwürdige Kalkspathaderbildung. Diese Kalkspathadern

von 1 Linie bis zu 1 Zoll Dicke sind in einem Abstand von l

/t oder 1

/i Fuss durchschnittlich so

regelmässig in parallelen Flächen ausgebildet, dass man leicht für Schichtung halten könnte,

was nur Absonderung ist.

Auf der gegen Ost geneigten Absonderungsfläche der untersten etwas vorspringenden

Felsplatte steigt man bis zu einer angelegten Leiter. Diese führt auf die Absonderung.-.fläche

einer zweiten Felsplatte, von der aus man zu der eigentlichen Höhle am Fels weiter hinauf-

klettern muss, ein halsbrecherisches Wagniss, dessen Gefahr durch ein schwankes, oben be-

festigtes und herabhängendes Rotangseil, an dem man sich beim Klettern halten kann, keines-

wegs vermindert wird, und auf das der gerne verzichtet, dessen Aufgabe es nicht ist, mit Lebens-

gefahr die essbaren Schwalbennester, an welchen die Höhlen sehr reich sind, zu sammeln.

Diese Höhlen also sind nur tiefe klaffende Felsspalten, Felsrisse, welche den Fels von oben

nach unten durchziehen, in welchen die niedliche Schwalbe Collocalia esculenta ihre ess-

baren Nester baut. Gegen Abend sah man hoch oben die Schwalben pfeilschnell aus- und ein-

fliegen, und die von dem Regenten von Bandong, dessen Eigenthuni die Höhlen sind, bestellten

Sammler brachten mir einige der Nester.
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Was endlich die pctrographische Beschaffenheit des Felsens anbelangt, so besteht er

grösstenteils aus einem dichten, gelblich-wcissen Kalkstein mit musehligeni Bruch , der häufig

von milchweissen Kalkspathadern durchzogen ist, in dem ich aber trotz aller Mühe, die ich

mir sali, keine Korallenstructur zu erkennen vermochte. Daireiren sind einzelne Bänke ganz

erfüllt von kleinen, rundlichen, nummulitenartigen Seheiben. Eine genauere Untersuchung

zeigte, dass diese Schichten der Hauptsache nach aus einer Art des Genus Orbitoides beste-

hen, deren einzelne Exemplare so fest mit dem kalkigen Bindemittel verkittet sind, dass

sich keines vollständig herauslösen lässt. Das Gestein springt stets so, dass nur die schmalen

Verticaldurchschnitte, aber nie die mittleren Horizontalschnitte sichtbar werden. Zwischen den

zahlreichen Querschnitten dieser Hauptform sind sparsamer auch Durchschnitte von Orbituliten

und sehr selten auch einige nummulitenähnliche Durchschnitte zu erkennen.

Ich habe noch zu erwähnen, dass dicht am Fusse des Kalkfelsens im Wege die Schichten-

köpfe von grünlich-grauen Thonmergcln wechsellagernd mit 1 bis 2 Fuss mächtigen sandigen

Bänken zu Tage treten, die genau wie der Kalkfels streichen nach Stunde 5—6, aber scheinbar

mit 5U gegen Nord einfallen. Ich sage scheinbar, denn offenbar ist diese Fallrichtung nur durch

eine oberflächliche Überbiegung der Schichten an dem steilen Abhang bedingt.

Schneckensammlern bietet der G. Nungnang eine überaus reiche Ausbeute.

'

23. Mai. Der letzte Tag der Reise war gekommen ; wir brachen frühzeitig von Gua auf

und hatten, der Schlucht des Guabaches in westlicher, dann in nördlicher Richtung folgend,

immer bergabwärts bald die Fläche von Radjamandala erreicht. Wir waren am Fusse

des Bruchrandes auf einer freien Fläche. Die Sonne stand klar am wolkenlosen Himmel, dess-

gleichen der Gedeh und Pangerango am wolkenlosen Horizont. Die Gegend ist noch wenig

eulti virt, wir ritten fast fortwährend durch Lalanggras, mit dem niederer Buschwald abwech-

selte, und erreichten bald den Tjitarum an der Stelle, wo die Poststrasse von Tjandjur nach

Bandong denselben überschreitet. An den Uferwänden des Flusses, der sein Bett 30 Fuss tief

eingegraben hat, sind die das Plateau von Radjamandala bildenden Schichten sehr schön

entblösst. Es sind horizontal gelagerte sandige Tuffschichten und mächtige Geröllbänke, alle

von jüngerem Alter, aus vulcanischem Schutt gebildet. Wir ritten in der Richtung nach Bandong

bis zum Pasanggrahan von Radjamandala, um von hier aus noch die Höhle von Tjikoro

zu besuchen. Wir hatten eine volle Stunde scharf zu reiten wieder in der Richtung nach dem

Gunung Nungnang, aber immer auf der rechten Uferseite des Tjitarum uns haltend.

Sangjang Tjikoro liegt im Walde versteckt am Fusse des Gebirgsrandes. Während

man südwestlich aus dem Walde noch die fast senkrecht stehenden Kalkbänke des G. Nungnang

herausragen sieht, liegen hier am Fusse des Gebirges die Kalkbänke vollkommen horizontal im

Bette des Tjitarum. Ein Arm des Flusses hat sich seinen Weg unter einer solchen horizontal

liegenden Kalkscholle hindurch gebahnt und fliesst eine ansehnliche Strecke weit unterirdisch

1 Ich habe folgende Arten gesammelt, wovon einige neu waren:

Cyclostoma corniculum Mause. Bulimus perversu* Li im.

cüifemm Mouss. Xanina bataviana v. d. Busch.

, Aglae So«. _ gemina v. d. Busch.

Opisthoporus javanus n. sp. Pfr. Ilelix rotaloria v. d. Busch.

Alycaeus Ilochstetteri n. sp. Pfr. ., planorbis Less.

Bulimus acutissimtis Mouss. _ papua Less.

, glandula Mouss. .. solidula Pfr.
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in einer Höhle, die von üppiger Vegetation umgeben ein sehr malerisches Bild darbietet. Der

Punkt hat aber geologisches Interesse hauptsächlich dadurch , dass Nichts klarer die ausser-

ordentlich gestörten Lagerungsverhältnisse zur Anschauung bringen kann , als die Thatsache,

dass man hier ein und denselben Scliichtencomplex von mächtig entwickelten Kalkbänken am

linken Flussufer zu einer schroffen Felsmauer fast senkrecht emporgehoben sieht, am rechten

Ufer aber in einer tief unter jener Bergkette liegenden Fläche in ungestörter horizontaler

Lagerung. Dem Rande des Gebirges muss also eine gewaltige Verwerfungsspalte 'entsprechen,

der Rand muss ein Bruchrand sein.

Der ursprüngliche Plan war, von hier aus noch die merkwürdigen Höhlen Gua Silanang

und Gua Tjikasang in den Kalkfelsen G. Gua und Bundut zu besuchen. Diese Kalkfelsen

liegen in der ostnordöstlichen Fortsetzung des G. Nungnang ganz in der Nähe der Poststrasse

nach Bandong, da wo diese von der Fläche von Radjamandala über den Bruchrand nach dem

Plateau von Bandong aufsteigt. Die perpendiculäre Aufrichtung des Schichtensystems am Bruch-

rande des Bandonger Grenzgebirges soll hier besonders deutlich zu sehen sein. Jedoch ich

musste auf den Besuch dieser Punkte, wenn ich heute noch Tjandjur erreichen wollte, verzich-

ten. So kehrte ich von Sangjang Tjikoro direct nach Radjamandala zurück, und kam Abends

in Tjandjur und am nächsten Tage in Batavia an.

Ich komme nun zu den Resultaten, welche sich aus den mitgetheilten Beob-

achtungen ziehen lassen und will zuerst denjenigen Punkt besprechen, in welchem

ich mit den Ansichten anderer Beobachter am wenigsten übereinstimme.

Als das älteste Gebilde in dem bereisten Terrain betrachte ich die mächtig

entwickelten Kalksteinbänke , welche an der Dislocationsspalte zwischen dem

Plateau von Bandong und der Fläche von Radjamandala zu Tage treten. Sie sind

durch gewaltige Störungen in ungeheure Schollen zertrümmert. Die steil, beinahe

bis zu senkrechter Schichtenstellung aufgerichteten Schollen, aus welchen auf der

linken Seite der Tjitarumkluft der Gunung Nungnang, auf der rechten der G. Batu

gedeh, Gua, Bundut und Awu bestehen, bilden einen Zug von schroffen, hoch

hervorragenden Kalksteinkämmen, welche von West-Süd-West nach Ost-Nord-Ost

streichend das Plateau von Bandong gegen die Fläche von Radjamandala ab-

grenzen. Beim G. Awu verschwindet dieser Kalksteinzug unter den jüngeren Aus-

füllungsmassen des Plateaus. Trotz der steilen fast senkrechten Aufrichtung ist

die südliche Neigung der Bänke doch noch vollkommen deutlich. Als das nächst

höhere Glied erscheinen die mächtig entwickelten Sandsteine und Mergel, welche

bei Sangjang hölut im Hangenden des Kalksteinzuges gleichfalls mit steiler süd-

licher Schichtenstellung vortrefflich aufgeschlossen sind. Diese umschliessen am

Gunung Lanang Kalksteintrümmer; es kann daher keinem Zweifel unterliegen,

dass das Sandsteingebirge des Plateaus von Bandong jünger ist als das Kalkgebirge.

Jene Kämme von Kalkfels sind keineswegs, wie Junghuhn (III, S. 57) die Sache

auffasste, übergekippte Schichten, welche vormals das oberste horizontal liegende

Glied des Sandsteingebirges waren. Der Kalkstein vom G. Nungnang ist das

NovaraExpcdition. Geologischer Theil. II. Band. 19
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einzige Gebilde im Plateau von Bandong, in dessen Masse sich kein eruptives

Material nachweisen lässt. Er erscheint als ein ruhiger Meeresabsatz, dessen Bil-

dung der stürmischen Periode der Eruptionserscheinungen im indischen Archipel

vorausgegangen sein muss. Zu allen übrigen Sedimentär-Gebilden des Plateaus

von Bandong, welche von entschieden jüngerem Alter sind, haben theils Massen-

eruptionen, theils vulcanische Ausbrüche das Hauptmaterial geliefert.

Ich halte daher auch heute noch an der von mir schon früher ' ausgesproche-

nen Ansicht fest, dass diese Kalksteinbildungen von eocänem Alter sind und der

Nummulitenformation angehören, wiewohl v. Richthofen neuerdings die Ansicht

aussprach, dass die Nummulitenformation und eocäne Bildungen überhaupt auf

der gesammten Insel zu fehlen scheinen. 2 Kann man auch über das Vorkommen

von Nummuliten neben Orbitoides und Orbituliten im Kalkstein vom G. Nung-

nang noch im Zweifel sein, so ist dasselbe doch in einer äquivalenten Kalkbank

der Preanger Regentschaft vollständig sicher nachgewiesen. Ich habe von Jung-

huhn zahlreiche Kalksteinstücke erhalten, welche von der Kalkbank stammen, in

welcher die Höhle Linggomanik 3
liegt. Dieser schmutzig weisse, mehlig verwitterte

Kalkstein zeigt neben zahlreichen und zum Theil gut auslösbaren kleinen Orbi-

tuliten auch ziemlich häufig deutliche Durchschnitte eines kleinen radial gestreiften

Nummuliten. Die Durchschnitte, so wie die feine Radialstreifung der herausgelösten

Exemplare stimmen am meisten mit dem Charakter kleiner Formen von Nummu-
lites Rammondi Defr. Sparsam kommt in dem Gestein überdiess eine grössere

Form von Orbitoides vor, die jedoch meist nur im Querschnitt zu beobachten ist.

Diese älteren dichten Nummuliten- und Orbitulitenkalke sind es, welche in

anderen Gegenden von Java, wie Junghuhn beschreibt (III. S. 190, 1. S. 192, 8),

als oberste Decke ein kohlenführendes Sandsteingebirge überlagern, welches be-

sonders mächtig im südwestlichen Java auftritt und nicht verwechselt werden darf

mit dem mächtigen und petrefactenreichen Tuffsandsteingebirge des Districtes

Rongga, auf dessen jüngeres Alter schon aus der Thatsache geschlossen werden

muss, dass seine Schichten entschieden über den Nummuliten- und Orbituliten-

kalken lagern, dass sie Kalkbreccienbänke und selbst grosse inselförmige Massen

des älteren Kalksteines eingeschlossen enthalten (Junghuhn, III. S. 194, 15),

endlich, dass zu ihrer Bildung zum grossen Theile eruptives Material beige-

tragen hat.

Wenn daher Junghuhn nach der Detailbeschreibung der einzelnen Kalk-

steinvorkommnisse auf Java in den Folgerungen (III. S. 217) zu dem Resultate

1 Nachrichten über die Wirksamkeit der Ingenieure für das Bergwesen in Niederländisch-Indicn
,

im

Jahrb. der k. k. geol. Reiehsanstalt. 9. 1858. S. 277.
2 A. a. 0. S. 331.
3 Junghuhn, Java III. S. 765, S. und S. 204, 22.
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kommt, dass die Kalkbäuke auf Java, ohne Ausnahme, nie mit einer andern Schicht

bedeckt gefunden werden, sondern stets als das oberste, jüngst gebildete Glied der

Tertiärformation auftreten, so ist dies ein Fehlschluss, welcher theils auf unrichtiger

Auffassung der Lagerungsverhältnisse beruht, theils auf dem Mangel der Unter-

scheidung der älteren Nummuliten- und Orbitulitenkalke von jüngeren Korallen-

kalken, welche, wie z. B. der oben beschriebene Korallenkalk von Liotjitjangkang,

die jüngeren tertiären Sedimente überlagern.

Ich betrachte es daher jetzt als feststehende Thatsache, dass auf
Java, eben so wie auf Borneo (am Kapuasfiusse und am Riam Kiwa) und
auf Luzon (bei Binangonan an der Laguna de Bay J

), Nummulitenkalke
vorkommen, und dass solche Nummulitenkalke am Plateau von Bandong als

tiefstes Glied der tertiären Sedimente auftreten.

Über dem Kalkstein des nordwestlichen Grenzgebirges im District Rongga
lagert ein zum wenigsten 1000— 1500 Fnss mächtiger Complex von Sedimenten,

die man mit vollem Rechte trachytische Sedimente nennen kann, da submarine

trachytische Eruptionen das Hauptmaterial zu ihrer Bildung geliefert haben. Es

sind zu unterst hauptsächlich thonige , sandige und mergelige Tuffbildungen,

zwischen welchen in der Nähe eruptiver Massen grobe Trümmergesteine vonTrachyt

und Kalkstein eingeschlossen sind; nach oben herrschen trachytische Conglomerate.

Die tieferen, wohlgeschichteten, pelitischen und psammitischen Glieder dieses

Schichtencomplexes haben, wie die Aufschlüsse in der Grenzbergkette des G. La-

nang und bei Sangjang hölut beweisen, an den Störungen, welche das Kalkstein-

gebirge aufgerichtet haben, vollen Antheil genommen. Weiter gegen Süden in den

tiefen Thaleinschnitten des Tji-Lanang, mit seinen Nebenflüssen, erscheinen die-

selben weniger gestört, und hier liegen die berühmten , oben näher beschriebenen

Petrefacten- Fundorte (Tji-Burial und G. Sela), von welchen bei weitem die

grösste Anzahl der wohlerhaltenen javanischen Tertiärfossilien herstammt, welche

die Museen in Leyden, Wien, Berlin 2 und London enthalten. Es ist sehr zu be-

dauern, dass diese Sammlungen bis heute noch keine vollständige Bearbeitung

erfahren haben, 3 aus der sich sichere vergleichende Schlüsse über das Alter jener

Ablagerungen mit europäischen Tertiärbildungen ziehen Hessen.

1 Dieses Vorkommen, welches Freih. v. Richthofen in der Zeitschrift der deutsch, geolog. Gesellsch.

1862, S. 258 beschrieben, kenne ich aus eigener Anschauung und habe mich schon im Jahre 1858 dort von

dem Vorkommen von Nummuliten überzeugt.

- In der v. Richtho fen'schen Sammlung zu Berlin befinden sich auch 3— 400 Stücke von Tjitavu an

der Südküste der Preanger Regentschaft.

3 In der neuesten verdienstvollen Arbeit von Mr. Jenkins (On some Tertiary Mollusca from Mount

Sela in the Island of Java, Quart. Journ. Geol. Soc. 1863. 45.) sind leider nur sehr wenige Arten beschrieben.

Bei dieser Gelegenheit sei mir auch erlaubt, zu bemerken, dass in dem Abschnitt über die Geologie des Mount-

19 *
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Die schöne Sammlung, welche ich im Jahre 1860 dem k. k. Hof-Mineralien-

cabinete in Wien übergeben habe, enthält 175 Arten in vortrefflich erhaltenen

und sehr zahlreichen Exemplaren, von welchen 110 den Univalven, 40 den Bival-

ven und 25 den Echinodermen und Korallen angehören; ein reiches Material, dessen

Bearbeitung mein Freund Dr. M. Hörn es, der als vorzüglicher Kenner tertiärer

Fossilien dazu besonders berufen gewesen wäre, gerne sich unterzogen hätte, wenn
nicht die von Herrn Herklots in Leyden begonnene aber leider sehr langsam

fortgeführte Beschreibung dieser Fossilien eine gleichzeitige Bearbeitung durch einen

zweiten Forscher als unthunlich hätte erscheinen lassen. So kann ich hier statt der

gehofften und angestrebten Monographie der javanischen Tertiärfossilien nur die

wenigen Bemerkungen einschalten, welche mir Herr Dr. Hörnes darüber mit-

getheilt hat.
x

„Die grosse Anzahl der Conus-Xvten (11), ferner der Oliva- und Ancillaria-

Arten, endlich die grossen Pyrulen, welche der Pyrula bucephala Lam. verwandt

sind, lassen keinen Zweifel über den tropischen Charakter der javanischen Tertiär-

fauna übrig. Diese Verhältnisse veranlassten die Herrn Junghuhn und Herklots,

einige dieser Arten mit jenen des Pariserbeckens zu identificiren und die Tertiär-

ablagerungen von Java für Eocen zu erklären. Jenkins wies das Unrichtige

dieser Ansicht nach und zeigte, dass unter den 22 Arten, die ihm aus einer Samm-
lung von Herrn Com. de Groot zur Verfügung gestanden waren, 3 jetzt lebende,

13 neue Arten und 6 unbestimmbare enthalten waren. Von den neuen Arten glaubt

Jenkins, dass sich mehrere noch an den Küsten von Java oder anderen Inseln

des indischen Oceans lebend finden dürften. Jenkins glaubt sich also zu dem
Schlüsse berechtigt, dass die Tertiärschichten von Java in ihrem Alter den Miocen-

schichten von Bordeaux und denen des Wienerbeckens entsprechen dürften."

„Da Herr Herklots in Leyden die seit 1854 unterbrochene Herausgabe der

Fossilien von Java fortzusetzen gedenkt und mir auch 10 Tafeln eingesendet

hat, worauf unsere sämmtlichen Arten vortrefflich abgebildet sind, so enthalte ich

mich einer weiteren Namengebung dieser Objecte, um die Wissenschaft nicht mit

Sela-Districtes bei Jenkins zwei gänzlich verschiedene und weit von einander liegende Localitäten , nämlich der

G. Sela am Fusse des G. Tjerimac im Kuningan-District und des G. Sela im Districte Rongga mit einander

verwechselt und als eine und dieselbe Localität aufgefasst sind. Derjenige G. Sela, von welchem die von Jen-

kins beschriebenen Fossilien herstammen, ist die auch von mir besuchte und oben beschriebene Sandstein-

wand G. Sela im Tjilanang-Thale des Districtes Rongga, nicht aber der G. Sela im Kuningan-District, auf

welchen sich der grösste Theil der Bemerkungen Jenkins', so wie der Junghuhn's Werk entlehnte geo-

logische Durchschnitt (S. 49 des Separatabdruckes) beziehen. Nur der Absatz S. 48 von ,.Respecting this bis

bituminous clay" betrifft den richtigen G. Sela im Rongga-District.

Herr Prof. Dr. Reuss hatte die Güte, die Bearbeitung der Korallen zu übernehmen, deren Resultate

ich diesem Bande noch einverleiben konnte.
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einer neuen Reihe von Namen zu belasten , kann aber nicht umhin zu bemerken,

dass sich in der von Herrn Dr. v. Hochstetter gesammelten Suite nicht nur sämmt-

liche von Jenkins beschriebene Arten finden, sondern dass auch mehrere davon

im k. k. zoologischen Cabinete theils mit lebenden Formen identificirt, theils als

sehr verwandt hervorgehoben werden können, wie z. B.: mit Strombus urceus Linn.

von Ceylon; St. deformis Gray von Hongkong; Ranella, buffonia Lam. von den

Nikobaren; Pyrula Dussumieri Val. von Hongkong; P. pugilina von Ceylon und

Madras u. s. w. Bei einem genaueren Studium dieser Fossilreste, so wie einer sorg-

fältigen Vergleichung derselben mit den in den angrenzenden Meeren lebenden

Formen, dürfte es sich herausstellen, dass die petrefactenführenden Schichten des

Districtes Rongga auf Java noch jüngeren Alters sind als selbst Jenkins ange-

nommen, und dass ihre Fauna zur jetzigen Fauna des indischen Oceans in gleichem

Verhältnisse stehe, wie die Fauna subappenniner Schichten zur Fauna des an-

grenzenden adriatischen und mittelländischen Meeres."

Nach diesen Resultaten glaube ich die 1858 J gegebene Gliederung der java-

nischen Tertiärformation, in Bezug auf das Alter der verschiedenen Schichten-

gruppen wesentlich abändern zu müssen, so dass wir jetzt folgendes Schema

bekommen

:

1. Eocän-Formation.

a) Untere Gruppe, kohlenführendes Schichtensystem, haupt-

sächlich im südwestlichen Java von Junghuhn nachgewiesen. Zahl-

reiche abbauwürdige Flötze bituminöser Pechkohlen sind eingelagert in

quarzige, nicht kalkhaltige Sandsteine und in Schieferthone. Verkieselte

Baumstämme häufig, aber wenige oder gar keine Meeresconchylien.

b) Obere Gruppe, Orbituliten- und Nammalitenkalke mit dichtem

Kalkstein und älterem Korallenkalk, mächtig entwickelt und in steiler

Schichtenstellung im westlichen Randgebirge des Plateaus von Bandong.

2. Miocän-Formation.

a) Untere Gruppe, flötzarmes Thon-, Mergel- und Sandstein-

gebirge mit Kalk- Trachytbreccien und Tuffsandsteinen, im Districte

Rongga (Preanger-Regentschaft) , in den Thälern des Tjiburial und Tji-

Lanang sehr reich an Meeresconchylien ; Kohlennester und fossiles Harz

kommen häufig vor, Braunkohlenflötze selten. Dieser Gruppe gehören

wohl auch die von Prof. H. R. Göppert beschriebenen Pflanzenreste 2

1 Im Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 9. Jahrg. S. 293— 294.

2 Göppert. Die Tertiärflora auf der Insel Java. Gravenhage 1854 und neues Jahrb. 1864, p. 177.

Göppert bemerkt hier, dass die Flora eine auffallende Verwandtschaft mit der gegenwärtigen des Fundortes

zeige und manche Arten sogar mit ihr identisch zu sein scheinen.
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aus den Tuffschichten bei dem Dorfe Tanguug (Preanger Reg. Distr.

Tjandjur) an.

b) Obere Gruppe, trachytische Tuffe und Conglomerate, nebst jüngeren

Korallenkalken. Diese Gruppe ist vielleicht auch von jüngerem als

miocänem Alter.

In die Zeit der miocäuen Ablagerungen fällt der Anfang der grossartigen

eruptiven Bildungen im indischen Archipel. Unter diesen lassen sich ältere

Masseneruptionen theils auf nordsüdlichen Querspalten, theils auf ostwest-

lichen Längsspalten, von den jüngeren vulcanischen Eruptionen, welche auf

ostwestliche Längsspalten beschränkt erscheinen, sehr bestimmt unterscheiden.

Alles, was ich im Districte Rongga an Massengesteinen und zu Sedimenten

ausgebreitetem eruptivem Materiale gesehen habe, schreibe ich der älteren eruptiven

Thätigkeit zu. welche sich in submarinen Masseneruptionen äusserte, die

durch eine sehr lange Periode fortgewirkt haben mögen, bis nach einer bedeutenden

Hebung des Landes durch supramarine Thätigkeit der Aufbau der grossen Vulean-

kegel Java's begann. Der eigenthümliche, vielgipflige, in das Plateau von Bandong

nordwärts vorspringende kleine Gebirgszug, welchen der Tjitarum abwärts vom

Tjuruk Djombong durchschneidet, mit seinen zahlreichen kegel-, dorn- und halb-

kugelförmigen Kuppen — dem G. Karang, Singa, Bulut, Pamidangan, Awu,

Awar, Djombong u. s. w. — und mit seinen säulenförmig gegliederten Felsthürmen

(wie der Batu Susun) ist ein höchst ausgezeichnetes Beispiel eines durch Massen-

eruption auf einer nordsüdlichen Querspalte entstandenen Trachytgebirges. Jung-

huhn nennt diesen Gebirgszug (III. S. 249, 26) ein Porphyrgebirge, v. Richt-

hofen aber vermuthete (a. a. 0. S. 331), dass er aus Grünsteintrachyt bestehe.

Keines von beidem ist der Fall. Die mineralogische Zusammensetzung der Gesteine

in dieser Kette schwankt, wie aus der früher gegebenen Beschreibung der einzel-

nen Localitäten hervorgeht, hauptsächlich zwischen Sanidin-Oligoklastrachyten

und hornblendereichen Oligoklastrachyten, welch letztere allerdings mitunter den

Charakter von Grünsteintrachyten annehmen. Es ist also eine trachytische Kette,

in welcher sehr mannigfaltige Trachytvarietäten auftreten. Die anstehenden Trachyt-

massen erscheinen entweder als Gangmassen im geschichteten Gebirge, oder als

stockförmige Kerne, eingehüllt in mächtig entwickelte trachytische Conglomerate.

Die vielkuppige Bergkette des G. Parang an der Nordseite des Plateaus von

Bandong zwischen den Vulcanen G. Gedeh und Burangrang, welchen der Felskoloss

G. Bongkok angehört, (Junghuhn III. S. 248, 25) ist ohne Zweifel ein ganz

ähnlich zusammengesetztes trachytisches Massengebirge.

Dass aber auch Gesteine von der petrographischen Zusammensetzung der

ungarischen und siebenbürgischen Dacite auf Java nicht ganz fehlen, das

beweist der Quarztrachyt vom Tjuruk Djombong, so wie das interessante Gestein
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vom Tjuruk Tjinias, 1 welches Junghuhn (III. S. 230) als Feldsteinporphyr mit

Quarz-, Glimmer- und Hornblendekrystallen beschreibt und von dem ich einige

Handstücke mitgebracht habe. Dieses Gestein, aus welchem die niedlichsten

Quarzdihexaeder, %

—

3

/4 Zoll lang, auswittern, das in seiner graugrünen, durch

Mikrotin weissgesprenkelten Grundmasse ausserdem scharfkantige sechsseitigeBiotit-

prismen und kurz-säulenförmige Krystalle von Hornblende enthält, ist ein ausge-

zeichneter quarzführender Grünsteintrachyt, ganz analog den Daciten von Stäche.

Hieher dürfte auch noch Manches gehören, was von Junghuhn als Diorit (z. B.

S. 223. E.), als Syenit- und Hornblendeporphyr angeführt ist. Da, wie die ost-

westliche Gangmasse des G. Langnang beweist, unter den älteren Masseneruptionen

auch Dolerite nicht fehlen, so ergibt sich überhaupt eine überaus grosse Mannig-

faltigkeit in der petrographischen Entwicklung der Masseneruptionen der Miocän-

periode, welche ihr vollständiges Analogen in der Zusammensetzung und Natur

der ungarischen und siebenbürgischen Trachytgebirge hat, soweit diese Massen-

eruptionen ihren Ursprung verdanken.

Im Gegensatze zu den älteren Masseneruptionen zeigen die vulcanischen

Producte der Quartärperiode eine auffallende petrographische Einförmigkeit. Die

Gesteine und Laven der zahlreichen und so gewaltigen Vulcankegel Java's

sind entweder Hornblende- oder Augit-Andesite; die kieselsäurereichsten

und die am meisten basischen Gemenge , also rhyolithische und augitreiche basal-

tische Laven scheinen fast ganz zu fehlen. Wenn ich die Laven der javanischen

Vulcane für Andesitlaven erkläre, so stehe ich damit scheinbar im Widerspruch

mit der Auffassung meines Freundes v. Richthofen und mit den Resultaten, zu

welchen Dr. Pro 11s 2 durch die chemische Untersuchung einiger Laven von Java

gekommen ist. Richthofen (a. a. 0. S. 331) spricht sich nämlich dahin aus, dass

die an den Vulcankegeln Java's in grossen Massen auftretenden Trachyte , so weit

seine Beobachtungen reichen, sämmtlich Hornblende -Oligoklasgemenge zu sein

scheinen, während auf Japan, Formosa, Luzon und auf Mindanao mehr Andesite

herrschen. Er vergleicht die javanischen Hornblende- Oligoklastrachyte mit der-

jenigen Gruppe trachytischer Gesteine, welche er in Ungarn als „graue Trachyte fc

von den älteren „Grünsteintrachyten" unterschieden hat, und beschränkt den

Namen Andesit auf augitführende Oligoklasgesteine. Die „grauen Trachyte"

Richthofen's umfassen aber verschiedenartige Gesteine, unter welchen sich, wie

das Dr. Stäche in der Geologie Siebenbürgens gezeigt hat, hornblendeführende

Sanidin- Oligoklastrachyte und andesitische Trachyte, d. h. Oligoklasgesteine,

welche Hornblende und Augit führen, sehr bestimmt unterscheiden lassen. Fasst

1 In Junghuhn's Catalog der geolog. Sammlung von Java, 'S Gravenhage 185-1. S. 57, Nr. C03.
2 Pro 11s, Chemische Untersuchung einiger Gesteine von Java; neues Jahrb. für Mineralogie 18G4, S. 428.
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man den Begriff Andesit etwas weiter, so dass man darunter nach dem Vorgange

von Dr. Roth und Dr. Zirkel sowohl Hornblende als auch Augit führende Oligo-

klasgesteine (Amphibol-Andesite und Augit-Andesite) versteht, so wird man ohne

Anstand die meisten Laven der Vulcankegel Java's, selbst wenn sie zum grossen

Theile nur Hornblende-Oligoklasgemenge sind, zu den Andesiten rechnen dürfen.

Dass auch augithaltige Andesit-Laven vorkommen, davon habe ich mich am
G. Gedeh und Tangkuban Prahu selbst überzeugt, und solche basische Andesit-

laven sind es, welche, wie dies Dr. Prölls durch die Untersuchung der Lava des

Gunung Slamat und des Tangkuban Prahu gezeigt hat, in ihrer chemischen Zu-

sammensetzung basaltischen und doleritischen Gesteinen ganz nahe kommen.
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